
        
            
                
            
        

     
   
    Winter und seine Zwillinge 
 
      
 
      
 
    Nachdem sein Ex-Freund ihn zusammengeschlagen hat, sieht sich der Autor erotischer Liebesromane Winter Ryan gezwungen, seine Schwester um Hilfe zu bitten. Als er das tut, ahnt er nicht, dass sich damit sein Leben auf eine Art verändern wird, mit der er niemals gerechnet hätte.  
 
      
 
    Garrett und Hawk Sullivan, das jüngste Zwillingspaar der Sullivan-Familie, sind gerade in der Stadt Charlotte, als Spring sie bittet, ihrem Bruder zu helfen. Sie begeben sich mitten in der Nacht zu dessen Wohnung, wo sie zu ihrer Überraschung auf ihren Gefährten treffen – der niemand anderer ist als Winter, Springs jüngerer Bruder.  
 
      
 
    Nachdem die beiden computerbegeisterten Irischer Wolfshund-Wandler auch noch herausfinden, dass es sich bei ihrem Gefährten um ihren Lieblingsautoren handelt, könnte das Leben kaum noch besser werden. Doch dann taucht Winters gewalttätiger Ex auf.  
 
      
 
      
 
    Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MMM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der beiden Brüder untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  
 
      
 
    Länge: rund 21.000 Wörter  
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 Kapitel 1 
 
      
 
      
 
      
 
    Winter Ryan starrte angestrengt auf die Nachricht, die er gleich verschicken würde, zögerte nur einen Moment und klickte dann auf Senden. Gott sei Dank arbeitete die Büroservicefirma, die er angeheuert hatte, vierundzwanzig Stunden am Tag, sodass seine Schwester innerhalb einer Stunde über seine Notlage Bescheid wissen würde. Er war ganz sicher, dass seine Schwester Hilfe schicken würde, wenn nicht sogar versuchen, selbst zu kommen. 
 
    Er hoffte nur, sie würde nicht vorher anrufen. Sie könnte dann nur seine Voice-Box erreichen. Bis er ein anderes Telefon hatte, konnte er mit der Welt außerhalb seines Apartments nicht anders kommunizieren als per E-Mail. 
 
    Mit den Beinen stieß er sich mit dem Stuhl vom Tisch ab, stand vorsichtig auf und schnappte dennoch nach Luft, als Schmerz durch seinen Körper fuhr und ihn daran erinnerte, dass er nachgegeben hatte und mit der Außenwelt in Kontakt getreten war.  
 
    Für den Moment hatte er genug getan. Er hatte schlappgemacht und seine Schwester um Hilfe gebeten, etwas, das ein Bruder niemals tun sollte. Männer sollten stark sein, unabhängig, und mit allem fertig werden. Aber mit beiden Händen in Gips konnte er nicht am Computer arbeiten, konnte keine romantischen eBooks schreiben, die immer populärer wurden. Hölle, er konnte nicht mal seinen eigenen Schwanz zum Pinkeln halten. Dank der Schmerzmittel, die sie ihm in der Notaufnahme gegeben hatten, konnte er sowieso nicht klar genug denken, um kreativ zu sein.  
 
    Dummerweise war Scott immer noch irgendwo da draußen und schäumte vor Wut, sodass Winter sich nicht traute, das Apartment zu verlassen, aus Angst, noch einmal vermöbelt zu werden. 
 
    Langsam und vorsichtig ging er aus seinem Arbeitsraum ins Wohnzimmer. Er hielt an der Küchenzeile an, durchsuchte die Schränke und den Kühlschrank und sammelte ein, was er brauchte. Trostessen war definitiv das Motto des Abends. Zwei Dosen seiner Lieblingslimo, eine Tüte Kartoffelchips mit Barbecue-Geschmack und eine der Tüten mit Ostersüßigkeiten, die er gekauft hatte, bevor er Scott in die Arme gelaufen war, würden ihn auf den Weg ins Junk-Food-Koma bringen. Und wenn das nicht reichte, würde er sich über die restliche Lasagne von gestern Abend hermachen. 
 
    Als er im Krankenwagen aufgewacht war, wunderte er sich, dass er noch immer die Einkaufstüte mit den Schoko-Eiern und den Marshmallow-Küken festgehalten hatte. Besonders, als er erfahren hatte, dass einige Finger dieser Hand gebrochen waren, weil sein Ex-Liebhaber draufgetreten war. Und sein rechtes Handgelenk war gebrochen, als Scott ihn gestoßen hatte und er darauf gelandet war. Erst zu Hause hatte er die Tüte auf den Esszimmertisch gestellt und bemerkt, dass jemand sein kaputtes Handy reingelegt hatte.  
 
    Nachdem er sein Trost-Junk-Food auf den kleinen Tisch neben seiner Queen-Size-Schlafcouch abgestellt hatte, die mehr Zeit im ausgeklappten als im geschlossenen Zustand verbrachte, öffnete er mit einem Messer eine Dose Limo. Netterweise hatte die Apotheke Mitleid gehabt und ihm seine Pillen in einen leicht zu öffnenden Umschlag gesteckt anstatt in eine Plastikflasche mit Schraubverschluss. Er schaffte es, zwei Pillen zwischen zwei Finger zu klemmen und aufzuheben und spülte sie mit Limo herunter.  
 
    Langsam ließ er sich auf der Matratze nieder und hoffte, die Medizin würde schnell wirken. Er biss die Zähne zusammen bei dem Schmerz in seinen Rippen, seinem Rücken, und auch der Rest seines Körpers protestierte gegen jede Art von Bewegung. Er musste sich waschen, aber mit beiden Händen in Gips, den er für die nächsten vier Wochen nicht nass werden lassen durfte, hatte er da wenig Hoffnungen ohne jemanden, der ihm half. 
 
    Er nahm die Fernbedienung und schaffte es, den Fernseher einzuschalten und auf seinen Lieblings-Filmkanal zu wechseln. Mit einem vorsichtigen Seufzen fand er schließlich eine fast schmerzfreie Position. Dann bereitete er sich innerlich auf eine lange, schmerzerfüllte Nacht vor. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    „Hallo?“ Hawk Sullivan setzte sich auf, als er an sein Handy ging. Obwohl es nach Mitternacht war, waren sie noch wach, weil sie gerade erst von der Eröffnungsveranstaltung der dreitägigen Elektronik-Tagung in Charlotte gekommen waren.  
 
    „Ist da Hawk oder Garrett?“, fragte die sanfte Stimme einer Frau. Sie klang verzweifelt. 
 
    „Hawk. Was ist los, Spring?“ 
 
    Er blickte durch den Raum zu seinem Bruder, der soeben aus dem Badezimmer kam. Sein Zwilling hielt in der Tür inne und hob neugierig eine Augenbraue.  
 
    „Es geht um meinen Bruder Winter. Ich bekam gerade einen Anruf von seinem Assistenten. Er braucht Hilfe. Ich habe versucht ihn anzurufen, aber sein Handy springt sofort auf Voicemail. Ich weiß, dass ihr beschäftigt seid, aber …“ 
 
    „Wie ist seine Adresse, Süße?“ Hawk klemmte sich das Handy zwischen Ohr und Schulter und griff nach Notizblock und Stift auf dem Nachttisch zwischen den beiden Betten.  
 
    Er versicherte Spring, dass sie sich darum kümmern würden, dann legte er auf und sah seinen Zwilling an.  
 
    „Ärger?“, fragte Garrett. Er warf das Handtuch ins Bad und ging zu seinem Koffer, um sich saubere Sachen anzuziehen. 
 
    „Weiß ich noch nicht. Spring sagt, ihr Bruder hat seinen Assistenten anrufen lassen und um Hilfe gebeten, aber sie kann ihn telefonisch nicht erreichen.“ 
 
    Nachdem sie beide angezogen waren, suchten sie mithilfe des Laptops nach Winters Apartment. Hawk druckte die Route aus und sie gingen aus dem Hotel und runter in die Tiefgarage.  
 
    Zwanzig Minuten später fuhren sie vor eine Apartmentanlage der gehobenen Klasse. Sie fanden Winters Gebäude ganz hinten und einen leeren Parkplatz nicht weit von dessen Haustür entfernt. Hawk stieg aus dem SUV und atmete tief durch. Er war überrascht, seinen Bruder leise knurren zu hören, auch wenn sich sein eigener Schwanz urplötzlich aufrichtete. 
 
    „Garrett, riechst du das?“ 
 
    „Orangen und Gewürze, wie Weihnachten“, antwortete sein Bruder und bewegte sich vorwärts. „Unser Gefährte.“ 
 
    Hawk schloss zu ihm auf. Zusammen folgten sie dem köstlichen Duft den Gehweg entlang. Er war nicht überrascht, als der leckere Geruch sie direkt vor Winters Tür führte. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Heftiges Klopfen riss Winter aus dem Schlaf. Ohne darüber nachzudenken rollte er sich aus dem Bett. Er schrie auf, als Schmerz von Kopf bis Fuß durch ihn raste. Langsam und vorsichtiger schlich er zur Tür. Ein kurzer Blick auf die Uhr an seinem Fernseher sagte ihm, dass es 2:45 Uhr war. Da kein Sonnenlicht durch die durchsichtigen Vorhänge an den kleinen Fenstern fiel, folgerte er, dass es mitten in der Nacht sein musste. Wenigstens hatte er ein paar Stunden Schlaf bekommen. 
 
    „Wer ist da?“, fragte er und hatte plötzlich Angst, dass sein Ex-Freund ihn gefunden hatte. Scott war bisher nie in seinem Apartment gewesen. Immer hatte er darauf bestanden, dass Winter zu ihm kam oder sie sich in einem Club trafen. Er war nicht sicher, ob Scott überhaupt wusste, wo er wohnte. 
 
    „Spring hat uns geschickt.“ 
 
    Die Stimme klang gedämpft durch die Tür, war aber tief und kräftig. Etwas an dieser Stimme ging ihm bis in den Bauch und beruhigte die innere Anspannung, die sich in ihm breit gemacht hatte, seit er in der Notaufnahme gewesen war. 
 
    Er schob den Sicherheitsriegel zurück, nahm den Türknopf zwischen seine beiden Gipshände und versuchte mehrmals, die Tür zu öffnen. Schließlich gab er auf. „Du musst dich selbst reinlassen“, sagte er. 
 
    Er trat zurück und lehnte sich an die Wand. Plötzlich fühlten sich seine Knie so schlaff an wie nasse Papiertücher. Sein Inneres zog sich zusammen, als sich der Türknopf drehte und die Tür langsam aufschwang. Zwei Männer kamen rein. Er entspannte sich, als er sah, dass keiner von ihnen Scott war. Nach einem Moment realisierte er, dass er nicht doppelt sah, sondern die Männer Zwillinge waren. Heiße, gut aussehende, sabberwürdige Zwillinge. Trotz seiner Einsachtzig waren sie mindestens fünfzehn Zentimeter größer als er, kräftig gebaut mit breiten Schultern, dicken Armen und flachen Waschbrettbäuchen. Hautenge T-Shirts umschmiegten ihre Muskeln und locker sitzende Cargo-Hosen verbargen ihre sonstigen Qualitäten. Ihre goldblonden Haare waren zerzaust, als ob sie gerade eben aus dem Schlaf erwacht, ein paar Klamotten angezogen und zu seiner Rettung geeilt wären. 
 
    Sie waren die Art Männer, von denen Winter geträumt hatte, seit ihm klar geworden war, dass Frauen ihn absolut nicht anzogen. Die Art Männer, über die er schrieb. Heiße, sexy, schwule Männer. Ihm entkam ein wimmernder Seufzer des Verlangens.  
 
    Der zweite Mann schloss die Tür und schob den Riegel wieder vor. 
 
    „Spring hat uns angerufen und gesagt, dass du Hilfe brauchst“, sagte der erste Mann, als sie sich umdrehten und ihn ansahen. „Heilige … was zur Hölle ist dir denn passiert?“ 
 
    „Wer seid ihr?“, fragte Winter, als sich die Männer rechts und links neben ihn stellten. Jeder von ihnen umfasste seinen Oberarm mit großen Händen. 
 
    Sie beugten sich näher zu ihm und er fragte sich, was hier vor sich ging. Er sah, wie einer nach dem anderen tief durchatmete. Beide seufzten und lächelten gleichzeitig. Sie tauschten einen Blick aus und nickten, wie bei einer unausgesprochenen Übereinkunft. 
 
    „Ich bin Garrett Sullivan“, sagte der Rechte mit den grasgrünen Augen. 
 
    „Hawk Sullivan“, sagte der Linke mit den hellblauen Augen.  
 
    „Spring hat uns geschickt“, sagten sie zusammen. „Und jetzt sag uns, was zur Hölle dir passiert ist.“ 
 
    „Kann mir einer von euch im Badezimmer helfen? Ich muss pinkeln“, fragte Winter mit schwacher Stimme. 
 
    „Klar, Baby“, sagte Hawk. „Entspann dich, wir kümmern uns um dich.“ 
 
    „Okay.“ 
 
    Hawk trat zurück und Garrett hob Winter schwungvoll auf seine Arme. Winter versteifte sich und Garrett gab beruhigende Laute von sich, die durch Winter hindurch vibrierten und eine Stelle in seinem Herzen erwärmten, die bisher leer gewesen war. 
 
    Garrett trug ihn mühelos ins Bad und half ihm aus den Schuhen, Socken und Jogginghosen. Überraschung und Begierde huschte über Garretts Gesicht und Winter war froh, keine Unterwäsche zu tragen. Als er auf der Toilette saß, trat der große Mann zurück, blieb aber mit dem Rücken zu ihm in der Tür des schrankgroßen Raumes stehen. Winter schloss die Augen und erledigte sein Geschäft. Seit der Highschool hatte er nicht mehr vor einem anderen Mann gepinkelt, weil der Klassenrüpel ihn wegen seiner Latte aufgezogen hatte. Auch war das das letzte Mal gewesen, dass er verletzt wurde, weil er schwul war. Seitdem war er sehr darauf bedacht, seine sexuellen Präferenzen vor der Welt geheim zu halten. 
 
    Nicht mal seine Familie wusste, dass er schwul war, obwohl Spring über die Jahre ein paar Kommentare losgelassen hatte, die ihn glauben ließen, dass sie es wusste und akzeptierte. Sie war schon immer diejenige gewesen, zu der er mit seinen Problemen gegangen war und die zuhörte, wenn er mit jemandem reden musste. Er fragte sich, ob sie noch jemand anderem von den speziellen Fähigkeiten ihres zukünftigen Ehemannes erzählt hatte, oder ob sie diese Information nur ihm allein anvertraut hatte. 
 
    Als er fertig war, versuchte er aufzustehen, schaffte es aber nicht. Selbst wenn er auf die Füße gekommen wäre, hätte er ohne Hilfe kein Bad nehmen können, aber das war momentan alles, was er unbedingt wollte. 
 
    „Äh, Garrett?“, fragte er leise und blickte sehnsüchtig auf die Badewanne. Der große Whirlpool war einer der Hauptgründe, warum er dieses Apartment genommen hatte. Er war mehr als groß genug für zwei, aber bisher hatte er ihn noch nie mit jemandem geteilt. 
 
    „Ja?“ 
 
    „Ich weiß, ich bin gerade eine furchtbare Nervensäge, aber meinst du, du könntest mir helfen, ein Bad zu nehmen?“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 2 
 
      
 
      
 
      
 
    Als der große Mann in den Raum zurückkam, bedeckte Winter mit den Gipshänden seine Erektion, die trotz der Schmerzen immer stärker geworden war, seit Garrett und Hawk hier waren. Irgendwas an diesen Männern törnte ihn an wie niemand sonst vorher. Er wusste nichts über sie, aber die Anziehung schien weit tiefer zu gehen als rein physisch, obwohl diese Zwillinge wirklich zum Ansabbern waren. 
 
    „Kein Problem, Sexy.“ Garrett drehte das Wasser an und es begann, die Wanne zu füllen. „Für dich ist keine Bitte zu groß. Und du musst deinen Steifen nicht verstecken. Wir sind beide auch erregt von dir.“ 
 
    „Echt? Wie das?“ 
 
    Statt zu antworten ging Garrett zur Badezimmertür. „Hawk, such mal ein paar Plastiktüten.“ 
 
    „Die sind unter der Spüle“, warf Winter ein. 
 
    „Sieh unter der Spüle nach“, gab Garrett weiter, drehte sich wieder um und fing an, seine Kleidung auszuziehen. 
 
    „Was tust du da?“, fragte Winter. Als er die breite Brust des großen Mannes sah, leckte er sich über die Lippen und versuchte, nicht zu sabbern. Muskeln spannten sich bei jeder Bewegung unter dem leichten Flaum goldener Härchen an. Winters Schwanz zuckte und wurde bei dem Anblick noch härter. 
 
    „Du wirst in der Wanne Hilfe brauchen, also gehe ich mit dir rein.“ 
 
    „Oh, okay. Da drin sind noch mehr Handtücher.“ Winter deutete auf die Tür zum begehbaren Kleiderschrank, der ein weiterer Vorteil der ansonsten zu kleinen Wohnung war. 
 
    Bis Garrett mit den Handtüchern zurückkam, erschien Hawk in der Tür mit ein paar Einkaufstüten. „Was gibt’s?“ 
 
    „Während ich Sexy hier bade, müssen wir es ihm sagen“, sagte Garrett und legte die Handtücher auf den Boden neben der Wanne. Dann zog er die Schuhe und den Rest seiner Kleidung aus.  
 
    Winters Augen weiteten sich, als Garretts Schwanz in sein Blickfeld geriet. Er war lang, dick und so hart wie sein eigener.  
 
    Dann realisierte er, was die Männer gesagt hatten. 
 
    „Was wollt ihr mir sagen?“, fragte Winter.  
 
    Hawk zog sein T-Shirt aus und seine Schuhe. Dann wickelte je ein Mann eine seiner Gipshände in eine Plastiktüte ein. 
 
    „In einer Minute“, sagte Hawk. 
 
    Als die Gipse vor dem Wasser geschützt waren, zogen Hawk und Garrett ihm vorsichtig sein übergroßes, weißes T-Shirt über den Kopf. Jemand im Krankenhaus hatte es für ihn organisiert, weil sie seins von ihm heruntergeschnitten hatten. Winter starrte auf den Boden, als seine eigene haarlose Brust zum Vorschein kam. Er war ein Computer-Geek und Autor und hasste Sport. Nicht mal nach hundert Jahren Fitnessstudio könnte sich sein Körperbau mit dem dieser Männer messen.  
 
    Garrett stieg in die Wanne und setzte sich. Dann half Hawk Winter zu stehen und über den Rand der Wanne zu steigen. Er schämte sich für seine Hilflosigkeit und konnte die Männer nicht ansehen. Seine Erektion wippte vor ihm und zeigte ihm sozusagen den Weg ins Wasser. 
 
    Beide Männer mussten ihn stützen, bis er eine Position im Wasser gefunden hatte. Er wehrte sich nicht, als Garrett ihn mit dem Rücken an seine Brust zog und er sich dort anlehnen konnte. Winter legte die Arme auf den Wannenrand und versuchte, sich zu entspannen. Die Wärme des Wassers drang bis in seine Knochen vor. Noch nie vorher hatte er mit jemandem gebadet und spürte, wie er sich anspannte. Besonders als Hawk seufzte, nachdem er seine Hose geöffnet hatte. Seine Erektion spähte durch die Öffnung als wollte sie Hallo sagen. 
 
    „Jetzt entspann dich, Sexy, und lass uns machen“, sagte Garrett. Sanft massierte er Winters Oberarme und die Schultern bis zu seinem Genick.  
 
    „Ich weiß nicht, ob ich das kann“, gab Winter zu. 
 
    „Mach dir keine Sorgen, Baby, wenn wir fertig sind, wirst du so entspannt sein, dass du dich nicht mehr bewegen kannst“, versprach Hawk und nahm den apfelgrünen Nylon-Wasch-Schwamm, den Winter anstatt eines Waschlappens benutzte. 
 
    „Bitte sagt mir, warum wir alle so heiß aufeinander sind“, bat Winter. 
 
    Hawk begann mit dem Schwamm an seinen Füßen und arbeitete sich nach oben. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Hawk sah seinen Bruder an und nickte ihm zu, dass er reden sollte. Dann wandte er sich wieder dem Waschen der schönen Haut seines Gefährten zu. 
 
    Garrett war der Redner von ihnen beiden. Hawk zog Taten Worten vor. Garrett war das öffentliche Gesicht der Firma, während er im Hintergrund blieb. Aber wenn es um die Arbeit ging, stürzten sie sich beide gleichermaßen in den Auftrag, den sie gerade angenommen hatten, wobei sie manchmal rund um die Uhr arbeiteten, um einen Termin einzuhalten oder ein Computerproblem zu beheben. 
 
    „Spring hat dir erzählt, dass wir Gestaltwandler sind, oder?“, begann Garrett, seifte seine Hände ein und wusch den Mann in seinen Armen vom Kinn angefangen nach unten. 
 
    „Ja“, sagte Winter. Er klang schon etwas weniger gestresst aber ein bisschen atemlos. 
 
    „Gestaltwandler gibt es in allen Tierarten. Wölfe, Drachen, Tiger … Wir sind Irische Wolfshunde. Unsere Familie lebt schon fast seit immer in einem kleinen Tal versteckt in den Smoky Mountains.“ 
 
    „Okay, aber was hat das damit zu tun, dass wir alle mit Steifen herumlaufen? Mich hat noch nie jemand so angetörnt wie ihr in der letzten Stunde“, gab Winter zu und ließ den Kopf auf Garretts Schulter fallen.  
 
    „Gestaltwandlern ist es vom Schicksal vorherbestimmt, sich für den Rest ihres Lebens an einen bestimmten Gefährten zu binden. Wir als Zwillinge teilen uns unseren Gefährten“, fuhr Garrett fort. 
 
    „Lehne dich vor, Baby, damit ich deinen Rücken waschen kann“, sagte Hawk. Er wollte ihn zu Ende waschen, bevor er komplett zu einer knochenlose Masse zerschmolz. 
 
    Winter gehorchte und in wenigen Minuten war Hawk damit fertig, seinen Gefährten zu säubern.  
 
    Winter sank mit einem Seufzen wieder gegen Garrett. „Und was hat das nun mit uns zu tun?“ 
 
    „Du bist unser Gefährte“, sagte Hawk schlicht. 
 
    „Ich? Ich bin euer Gefährte?“ 
 
    Hawk sah ihn an und nickte. „Ja, Baby, du bist unser Gefährte.“ 
 
    „Seid ihr schwul?“ Winter sah von Garrett zu Hawk, seine Augen waren geweitet und sein Ausdruck unlesbar. 
 
    Hawk nickte und sah zu seinem Bruder, der auch nickte. 
 
    „Ja, Sexy, wir sind schwul“, sagte Garrett leichthin. „Und du bist unser Gefährte, was bedeutet, dass wir nie wieder mit jemand anderem außer dir zusammen sein werden. Für den Rest unseres Lebens.“ 
 
    Winters Augen weiteten sich noch mehr und langsam breitete sich ein Lächeln aus, das seine Züge in  ein Antlitz der Schönheit verwandelte. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    „Cool“, sagte Winter und entspannte sich wieder an Garretts Brust. „Und was passiert jetzt?“ 
 
    Heiße Schauer rasten durch ihn, als ihm klar wurde, dass er nicht mehr länger allein zu sein brauchte. Er hatte sich in der Vergangenheit mit Männern getroffen, aber sich mit keinem, mit dem er schlief, verbunden gefühlt. Er war nie in der Lage gewesen, sich wirklich gehen zu lassen. Hatte sich nie richtig fallen lassen und er selbst sein können, musste immer die Kontrolle behalten. Aber bei diesen beiden wünschte er sich, sich bei ihnen einzukuscheln und sie machen zu lassen, was immer sie wollten. 
 
    Erst zuckte er zusammen, aber dann entspannte er sich, während Garretts Hand vom Hals bis zu seinem Schritt über seinen Körper strich. Winter schnappte nach Luft, als sich die Hand um die Wurzel seines Schafts legte. 
 
    „Erstmal werden wir uns darum kümmern.“ Garrett küsste Winters Wange und seine Hand begann, langsam seine ganze Länge zu pumpen. „Danach werden wir ein bisschen schlafen. Wenn wir wieder aufwachen, erzählst du uns, wer dich zusammengeschlagen hat.“ 
 
    „Äh, okay“, hauchte Winter und seine Erregung stieg. 
 
    Mit den bandagierten und auf dem Rand liegenden Armen konnte er nichts weiter tun, als mit den Hüften in den langsam enger werdenden Griff zu stoßen, der seinen Schwanz hoch und runter glitt.  
 
    Eine zweite Hand kam ins Spiel und umfasste und rollte seine Eier. Winters Kopf fiel auf Garretts Schulter zurück und seine Augen schlossen sich. „Mehr. Bitte. Mehr.“ 
 
    Er winkelte die Knie an, setzte seine Hacken fest auf dem Wannenboden auf und begann, in Garretts heiße, nasse Faust zu stoßen. Ein halbes Dutzend Stöße später versteifte sich sein Körper und erhob sich aus dem Wasser, sein Kopf und seine Füße die einzigen Punkte, die ihn noch erdeten. 
 
    „Ich komme“, rief er und spürte den Samen aus seinen Eiern in seinen Schwanz pulsieren und aus der Spitze explodieren. Sein Saft spritzte über seine Brust. Die zusätzliche Hitze brachte seine Hüften noch ein paar Mal zum nach oben stoßen, während sein Orgasmus nicht enden wollte.  
 
    „Wunderschön“, hörte er einen der Zwillinge murmeln, aber er konnte nicht sagen welcher, als Finger durch seinen Samen wischten.  
 
    „Köstlich“, war das Letzte, was er hörte, bevor er im Wasser zurücksank und sich Dunkelheit über ihn legte. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    „Er ist perfekt“, sagte Hawk und griff nach den Händen ihres Gefährten, bevor sie ins Wasser fallen konnten, als er komplett erschlaffte. Garrett wischte dessen Brust sauber und leckte über den Hals des Mannes. 
 
    „Ja, das ist er“, stimmte sein Bruder zu. „Hilf mir, hier raus zu kommen, damit wir alle noch etwas Schlaf kriegen.“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 3 
 
      
 
      
 
      
 
    Winter erwachte unter Schmerzen, von seinen Schultern bis nach unten. Nach einem Moment erkannte er, dass er nicht allein war. Nackte Haut spürte er von beiden Seiten an sich gekuschelt. Nach einem weiteren Moment erinnerte er sich daran, wer mit ihm im Bett lag und was passiert war. Er holte tief Luft und öffnete die Augen. 
 
    „Morgen, Sexy“, sagte der Mann vor ihm und tätschelte Winters nackte Hüfte. 
 
    „Guten Morgen“, wisperte er. 
 
    „Hast du gut geschlafen?“, fragte der Mann hinter ihm leise. 
 
    Winter nickte und schluckte, weil ein erigierter Schwanz zwischen seine Pobacken gepresst war. „Ja.“ 
 
    Garrett, der Mann vor ihm, rollte sich aus dem Bett und seine Bewegungen wirkten elegant. Winter sah zu, wie er in die Küche ging und mit einem Glas Wasser in der Hand zurückkam. 
 
    „Hier, nimm die ein“, sagte er und nahm zwei Pillen aus dem Umschlag neben dem Bett. 
 
    „Woher weißt du, dass ich Schmerzen habe?“, sagte Winter und drehte sich auf den Rücken. 
 
    „Es ist morgens und du hast nichts genommen, seit wir hier sind.“ 
 
    Winter nickte. Es war offensichtlich, aber ihm wäre das nicht aufgefallen. Hawk half ihm, sich aufzurichten. Garrett legte ihm die Pillen in den Mund und hielt das Glas, sodass Winter die Pillen mit einem Schluck herunterspülen konnte.  
 
    „Jetzt bleib ein paar Minuten liegen und lass die Pillen wirken“, sagte Hawk und streichelte sanft Winters Brust.  
 
    Er ließ den Kopf auf das Kissen zurücksinken und seufzte. „Ich glaube nicht, dass das ein Problem ist. Ich habe zu große Schmerzen, um mich zu bewegen.“ 
 
    „Nun, wenn du schon mal hier festsitzt wäre jetzt ein guter Moment, uns zu erzählen, was letzte Nacht passiert ist.“ Garrett setzte sich neben Winters Hüfte. Er sah ernst aus, aber auch besorgt. 
 
    „Mein Ex-Freund mochte die Art nicht, wie ich mit ihm Schluss gemacht habe. Ich wollte die Fertigstellung meiner letzten Geschichte feiern und ging ein paar Süßigkeiten einkaufen. Scott erwischte mich auf dem Heimweg. Wie ihr seht, schlug er mich zusammen und ist dann abgehauen.“ Winter sah an die Zimmerdecke beim Erzählen, weil er keine Verurteilung oder Enttäuschung in den Augen der Männer sehen wollte. 
 
    „Wie hast du mit ihm Schluss gemacht?“ 
 
    „Ich hatte versucht, ihn anzurufen aber er hat nicht abgenommen, also habe ich ihm eine Nachricht geschickt und eine E-Mail“, gab Winter mit einem kleinen Lächeln zu. „Das ist das letzte Mal, dass ich so was getan habe.“ 
 
    „Baby, du wirst dir nie wieder Sorgen übers Schlussmachen machen müssen, denn du gehörst jetzt zu uns.“ Hawk lehnte sich vor und küsste ihn auf die Wange. 
 
    „Wirklich?“ 
 
    „Wirklich“, versicherte Garrett ihm. Er stützte seine Arme auf beiden Seiten von Winter ab und beugte sich herab, bis sie Nase an Nase waren. „Du bist unser Gefährte und wir werden dich für immer behalten.“ 
 
    Winter starrte in Augen so grün wie Frühlingsgras und könnte schwören, das Versprechen für immer in diesen ehrlichen Tiefen zu sehen. „Okay“, schnurrte er und hob den Kopf, um mit seinen Lippen Garretts zu berühren. Sie waren sanft und zart und erwiderten seinen Kuss. Allein die Berührung schickte elektrische Impulse durch Winters Körper, befeuerte die angehäuften Kohlen der Erregung. Durch die Nase atmend drehte er den Kopf nach rechts und öffnete die Lippen, um den Kuss zu vertiefen. Garrett folgte seinen Bewegungen und erlaubte Winter, die Kontrolle zu behalten über diese Verschmelzung von Lippen, Zungen und Zähnen. 
 
    Winter hob die Arme und legte sie um Garretts Nacken, wobei er darauf achtete, ihn mit dem Gips nicht zu verletzen. Der Kuss hielt für mehr als eine Minute an, bis sich Winter schließlich zurückzog, kleine Küsse auf Garretts Mundwinkel setzte und dann seinen Kopf auf das Kissen zurücklegte. „Wow“, hauchte er und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. 
 
    „Genau meine Meinung“, sagte Garrett, küsste Winter noch einmal und nahm dann dessen Arme von seinem Genick.  
 
    „Oh Mann, das war so heiß“, sagte Hawk, als Garrett sich aufgesetzt hatte. „Ich bin dran.“ 
 
    Er legte eine Hand unter Winters Kinn und drehte dessen Kopf zu ihm. Hinuntergebeugt leckte er erst über Winters Lippen, bevor er noch näher kam und sich seinen Guten-Morgen-Kuss holte. 
 
    Dieser Kuss war genauso zart und erregend wie Garretts, doch Hawk übernahm mehr die Kontrolle. Eine Hand hielt Winters Kopf fest, als ihre Zungen sich duellierten. Winter sinnierte darüber nach, wie die eineiigen Zwillinge ähnlich aber doch unterschiedlich schmeckten. Verschieden genug, dass er sie mit verbundenen Augen nur am Kuss auseinanderhalten könnte. 
 
    Er schnappte nach Luft und riss seine Lippen von Hawks los, als ein heißer, nasser, seidiger Mund die Spitze seines harten Schwanzes umschloss. „Oh, Gott!“, rief er. 
 
    Garretts Zunge wirbelte um die ganze Spitze und fuhr dann über den Schlitz. Winter sog scharf die Luft ein, weil der Mann ihn jetzt tiefer in den Mund nahm, an ihm leckte und saugte, als wäre er ein Eis am Stiel. In der Zwischenzeit wandte sich Hawk Winters Hals zu und fing an, seine Haut zu lecken und zu schnüffeln, angefangen von seinem Ohr bis runter wo der Hals in die Schulter überging.  
 
    Winter konnte kaum atmen, geschweige denn denken, als Hawk den Kopf hob und ihm in die Augen sah. 
 
    „Baby, wir wollen dich gleich hier und jetzt zu unserem Gefährten machen, was sagst du dazu?“ 
 
    Winter sah in himmelblaue Augen, die vor Leben und Liebe glühten, und tief in seiner Seele wusste er, dass er nie bei jemand anderem hatte sein wollen. Noch nie hatte er zu jemandem eine Verbindung gespürt, die sich so angefühlt hatte, wie die zu diesen relativ fremden Männern. „Ja. Nehmt mich. Macht mich zu eurem Gefährten.“ 
 
    Hawk nickte und sah an Winters Körper entlang zu seinem Bruder. Irgendetwas passierte zwischen den beiden, auch wenn sie kein Wort sagten. Garrett lutschte Winters Schwanz noch ein paar Mal, saugte, leckte, sandte Blitze durch Winter, die sich tief in seinen Lenden sammelten.  
 
    „Komm für uns, Baby“, murmelte Hawk in sein Ohr und biss ihm zart ins Ohrläppchen. 
 
    Mehr brauchte es nicht, um Winter zum Mond zu schießen. Sein Kopf bog sich nach hinten und Feuer raste von seinem Schritt in jede Zelle seines Körpers und wieder zurück. Auf dem Höhepunkt spürte er, wie Hawk in seinen Hals biss, wo er in die Schulter überging, und wusste, dass Hawk ihn markiert hatte. 
 
    Er wollte beiden seiner Gefährten gehören. „Garrett, jetzt. Markiere mich. Bitte mach mich zu deinem Gefährten.“ 
 
    Einen Herzschlag später war Garrett an seinem Hals und biss ihn in die andere Seite. Der Schmerz verstärkte Winters Lust und sein Orgasmus schwoll noch einmal an und überwältigte ihn ein zweites Mal. Ein Gefühl der Vollständigkeit erfüllte ihn, das er noch nie zuvor gespürt hatte. „Meine Gefährten!“ 
 
    Er brauchte ein paar Minuten, um sich zu erholen, aber dann blickte er von einem Bruder zum anderen. „Das war fantastisch, aber anscheinend bin ich der Einzige, der zum Schuss gekommen ist.“ 
 
    „Mach dir keine Sorgen, Sexy“, sagte Garrett und leckte über die Stelle, die er gerade gebissen hatte. „Wir sind glücklich damit, dich markiert zu haben. Und wir haben den Rest unseres Lebens, um uns gegenseitig glücklich zu machen.“ 
 
    Winters Augen füllten sich mit Tränen. Er runzelte die Stirn. „Wollt ihr keinen Sex mit mir haben?“, fragte er leise. 
 
    Die Brüder sahen entsetzt aus. „Oh, Baby, natürlich wollen wir Sex mit dir haben“, versicherte Hawk ihm und streichelte seine Brust. „Aber du bist verletzt, brauchst Ruhe und musst heilen, bevor wir zu wild werden.“ 
 
    „Mmm“, schnurrte Winter. „Ich glaube, wild würde mir gefallen.“ 
 
    „Wenn du geheilt bist, werden wir so wild wie du möchtest, aber jetzt musst du uns erstmal für dich sorgen lassen“, sagte Garrett. Sein Tonfall war gerade streng genug, um Winters Widerspruch zu schmelzen, den er hätte leisten können. 
 
    „Darf ich euch wenigstens einen blasen? Ich will euch auch Lust verschaffen.“ 
 
    Bevor seine Gefährten antworten konnten, knurrten drei Mägen überlaut.  
 
    Alle Männer lachten und Garrett sagte: „Ich glaube mit diesem Vergnügen warten wir bis später. Jetzt verlassen wir erstmal das Bett, ziehen uns an und gehen frühstücken.“ 
 
    Winter zog eine Schnute. „Okay, aber heute Abend werde ich euch verwöhnen.“ 
 
    „Ja, Sir“, sagte Garrett mit einem sexy Lächeln. 
 
    „Kann es kaum erwarten, Baby“, stimmte Hawk mit einem Grinsen zu. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 4 
 
      
 
      
 
      
 
    Nachdem sich die Zwillinge angezogen hatten, halfen sie Winter in eine lockere Jogginghose und ein bequemes T-Shirt. Auf dem Weg aus der Tür kämpfte Winter damit, seine schwarze Computertasche aufzuheben, die neben der Eingangstür stand.  
 
    „Was ist da drin?“, fragte Hawk sanft und nahm Winter die Träger der Tasche aus den Fingern. Er warf sie sich über die Schulter und war überrascht, dass sie schwerer war als sie aussah. 
 
    Winter zuckte mit den Schultern und wandte den Blick ab. „Sachen, die ich vielleicht brauche. Ich trage sie immer mit mir herum. Wenn mich was inspiriert kann ich schreiben oder zumindest meine Ideen notieren. Snacks, falls ich unterwegs Hunger bekomme. Ein oder zwei Bücher. Schätze, man könnte Männer-Handtasche dazu sagen.“ 
 
    „Hast du deine Schlüssel, Sexy?“, fragte Garrett und öffnete die Tür.  
 
    Winter deutete auf einen Haken neben der Tür. „Dort.“ 
 
    Hawk nahm den Schlüsselring, an dem zwei Schlüssel hingen, steckte ihn ein und folgte dann den beiden aus der Tür. Er zog die Tür zu, versicherte sich, dass sie auch eingerastet war, und schloss dann ab. 
 
    Auch wenn sie nicht darüber gesprochen hatten, wollte er gern Winters Ex-Freund treffen. Er wusste nicht, ob er ihm dafür danken sollte, dass sie durch ihn zu Winters Hilfe gerufen worden waren, oder ihn vermöbeln sollte, so wie dieser es mit ihrem kleinen Gefährten getan hatte. 
 
    Auf dem Gehweg wandten sich die Brüder dem Hummer zu und bemerkten plötzlich, dass ihr Gefährte nicht bei ihnen war. Sie drehten sich um und sahen, dass Winter in die entgegengesetzte Richtung ging. Einen Moment später drehte er sich um und sah zu ihnen, sein Ausdruck voller Sorge.  
 
    „Wir können zum Frühstück laufen, wenn das okay für euch ist. Es ist nicht weit“, sagte er. 
 
    Hawk nickte und sah, dass sein Bruder dasselbe tat. Er blickte über den Parkplatz, sah aber keinen Wagen, der aussah, als ob er ihrem Mann gehörte. 
 
    „Welches ist dein Auto?“, fragte Garrett, als sie zu ihm aufgeschlossen hatten, was wieder einmal bestätigte, dass sie fast immer in dieselbe Richtung dachten. 
 
    Winter ließ wieder den Kopf hängen, ging aber weiter. Sein Schritt war schnell und forderte Hawk heraus, hinterherzukommen, auch wenn er größer war als sein kleiner Gefährte. 
 
    „Ich habe kein Auto“, gab er schließlich zu, als sie bei einem kleinen Café am Ende eines Einkaufszentrums ankamen. „Deshalb mag ich das Apartment. Alles, was ich brauche, befindet sich in Laufweite, was mich zur Bewegung zwingt. Wenn ich in den anderen Teil der Stadt muss, rufe ich ein Taxi, aber meistens laufe ich einfach wo auch immer ich hin muss. Außerdem sind Autos teuer und ich bin ein armer Autor, der in einer großen Stadt lebt.“ 
 
    Das warf bei Hawk eine Menge neuer Fragen auf. „Du sagst, du bist Autor. Was schreibst du denn?“ 
 
    Wieder antwortete Winter nicht. Stattdessen drückte er eine Tür auf und hielt sie für die beiden offen, damit sie zuerst eintreten konnten. Innen deutete er auf eine leere Sitzecke an der hinteren Wand.  
 
    „Dort sitze ich normalerweise.“ 
 
    Hawk nickte und wartete darauf, dass Winter vorging. Auf dem Weg durch das Café hielt ihr Gefährte alle paar Schritte an, um Hallo zu den anderen Gästen zu sagen, und musste Fragen nach seinen Verletzungen ausweichen.  
 
    Als eine vollbusige, ältere Frau vor sie trat und nach Winter grabschte, ballte Hawk die Fäuste, um sich davon abzuhalten, sie wegzustoßen und dem Raum voller Fremder zu sagen, dass Winter ihm gehörte. Ein Blick auf seinen Bruder bestätigte, dass sich dieser genauso angegriffen fühlte.  
 
    „Süßer, was ist passiert? Das war Scott, stimmt’s? Ich habe doch gesagt, der Kerl ist nichts für so einen süßen Jungen wie dich. Und wer sind diese heißen Honeys, die du heute mitgebracht hast? Recherche? Oder rein zum Spaß?“ 
 
    Die Fragen der Frau kamen wie Maschinengewehrfeuer. Sie geleitete Winter zu der Sitzecke, die er vorher als seine erklärt hatte. Als die dort ankamen, verstand Hawk. Ein gelbes Schild war an der vorderen Ecke angebracht. Reserviert für Winter. 
 
    „Anna, das sind meine Gefährten, Garrett und Hawk“, sagte Winter in einem perfekten irischen Akzent und rutschte auf eine Bank der Sitzecke.  
 
    Garrett setzte sich neben ihn und Hawk setzte sich gegenüber.  
 
    Sie lachte laut über den Akzent. Anscheinend war es nicht das erste Mal, dass er das machte. „Deine Gefährten, was? Bedeutet das, du hast Scott abgeschossen?“ 
 
    Winter nickte und legte seine Gipshände auf den Tisch. Er sah wieder unwohl aus, also entschied Hawk, dass es Zeit war, die besorgte Neugier der Frau von ihm abzulenken. 
 
    „Gibt es hier ein spezielles Frühstücksangebot?“, fragte er, ohne auf die Menükarte auf dem Tisch geschaut zu haben. 
 
    Anna starrte ihn an, als ob sie nach etwas Bestimmten suchte. Er blieb ruhig und versuchte, sich nicht zu bewegen, als sie ihn für fast eine Minute intensiv betrachtete. Dann wandte sie sich Garrett zu und tat bei ihm dasselbe. Endlich nickte sie und lächelte breit.  
 
    „Ihr seid in Ordnung. Aber ich warne euch, wenn ihr meinem Jungen weh tut, dann werdet ihr an mir nicht vorbei kommen.“ 
 
    „Ja, Ma’am“, antworteten Hawk und Garrett gleichzeitig. 
 
    „Jetzt zum Frühstück. Ich nehme an, ihr beide wollt Kaffee?“ Sie wartete, bis sie genickt hatten. „Gut, denn wer keinen trinkt, wird es nicht lange mit ihm aushalten. Okay, ich bringe also Kaffee und euer Frühstück kommt in ein paar Minuten.“ Sie nickte wieder und sah die drei Männer an. Dann ging sie ohne ein weiteres Wort. 
 
    Hawk sah Winter an. „Sie hat nicht gefragt, was wir haben wollen.“ 
 
    „Das tut sie nie. Aber euch wird gefallen, was sie bringen wird. Das macht sie auf magische Weise“, sagte Winter. „Ich weiß nur nicht, wie ich mit diesen Dingern essen soll.“ 
 
    „Mach dir keine Sorgen, Sexy, wir kümmern uns um dich. Das ist unser Job“, erklärte Garrett leise. „Wir beschützen dich, lieben dich und machen dich so glücklich, dass du alles über Scott und andere Männer vergisst, die dir je wehgetan haben.“ 
 
    Winters Augen weiteten sich, als er das feierliche Gelöbnis verinnerlichte. Er sah Hawk an, der zustimmend nickte.  
 
    „Du wirst nie wieder traurig oder allein sein, Baby.“ 
 
    Winter schluckte hart und sagte dann leise: „Ich hoffe nur, ich kann euch auch glücklich machen.“ 
 
    Hawk griff über den Tisch und hielt seine Finger, während Garrett seine Hand unter den Tisch schob und über Winters Schenkel strich. 
 
    „Du machst uns schon glücklich, indem du einfach hier sitzt“, sagte Hawk leise. „Ist es okay für dich, nach Sanctuary zu ziehen?“ 
 
    „Habt ihr da Internet?“ 
 
    „Ja“, antwortete Garrett. 
 
    „Kann ich zu Büchersignierungen und Konferenzen und solchen Sachen gehen?“ 
 
    „Natürlich“, sagte Hawk. 
 
    Einen Moment später fügte Garrett hinzu: „Aber wir werden mit dir kommen wollen, denn wir wollen nicht allzu lange voneinander getrennt sein. Gefährten möchten gern all ihre Zeit miteinander verbringen, weswegen sich unsere Vorfahren in Sanctuary niedergelassen haben. Und wegen der Tatsache, dass viele Leute Dreiecksbeziehungen unmoralisch finden.“ 
 
    „Wird eure Familie mit uns einverstanden sein? Dass euer Gefährte ein Mann ist, meine ich.“ 
 
    „Solange wir glücklich sind, ist es unsere Familie auch. Außerdem können sie nichts dagegen unternehmen. Das Schicksal hat entschieden, dass wir Gefährten sind und kein Gestaltwandler kann sich dagegen auflehnen. Natürlich ist es hilfreich, dass wir alle drei schwul sind.“ Garrett endete mit einem Schmunzeln. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    Bevor Winter eine neue Frage stellen konnte, kam Anna mit drei Bechern und einer Isolierkanne Kaffee zurück. Nachdem sie den drei Männern eingeschenkt hatte, gab sie Winter einen Löffel mit einem extralangen Stiel.  
 
    „Den wirst du zum Essen brauchen.“ 
 
    „Danke, meine Liebe.“ Winter verfiel wieder in den irischen Akzent und erntete einen fragenden Blick von seinen Gefährten. 
 
    Es war ein Spiel, das sie angefangen hatten, als er an seinem ersten Buch schrieb. Anna inspirierte ihn und wenn er eine Schreibblockade hatte, half sie ihm, sich in seine verschiedenen Figuren hineinzuversetzen, indem sie zu diesen wurde. Das funktionierte so gut, dass er bei jedem neuen Buch die Hauptfigur mimte, mit Akzenten spielte und der Kleiderwahl, und die persönlichen Eigenschaften und Handlungen der Leute um ihn herum studierte. Eines der Dinge, für die er von seinen Lesern die größten Komplimente bekam, weil seine Figuren so real waren, indem er ihnen ein Humpeln verpasste oder ein Muskelzucken, was sie weniger perfekt machte. 
 
    „Was gibt es zum Frühstück?“, fragte Garrett, als sich Anna nicht sofort wieder davonmachte. 
 
    „Keine Sorge, Honey, du wirst es lieben“, sagte Anna mit einem Zwinkern und einem Grinsen. Sie ließ die Kaffeekanne stehen, als wüsste sie, dass diese noch gebraucht werden würde.  
 
    Eine unangenehme Stille breitete sich am Tisch aus. 
 
    „Weißt du, jedes Mal wenn wir etwas über dich wissen wollen, passiert etwas, was die Konversation unterbricht“, stellte Garrett fest. 
 
    Winter blinzelte, überrascht vom Gedächtnis seiner Gefährten. Einen Moment später zuckte er die Achseln. „Sorry.“ 
 
    „Es gibt keinen Grund, sich zu entschuldigen, wir möchten nur gern alles über dich wissen. Jetzt erzähl uns bitte etwas über dein Schreiben. Oder ist es ein Geheimnis?“, fragte Hawk sanft. 
 
    „Nein, nicht wirklich ein Geheimnis.“ Winter blickte auf den Tisch und war plötzlich unsicher, wie sie die Nachricht aufnehmen würden, dass er in einem Genre schrieb, über das die meisten Leute die Nase rümpften.  
 
    „Sieh mich an, Winter“, forderte Hawk freundlich. Als er den Blick hob und dem des großen Mannes begegnete, sagte dieser: „Du musst nichts peinlich finden. Wir sind deine Gefährten und zwischen uns sollte es keine Geheimnisse geben.“ 
 
    Winter nickte und holte tief Luft. „Ich schreibe romantische Romane. Schwule, erotische Liebesromane. Ich schreibe unter dem Pseudonym Ryan Winter.“ Er blickte von einem zum anderen und wartete auf die Reaktionen. 
 
    „Du bist Ryan Winter?“, wisperte Garrett und wurde blass, als er die Information verdaute. 
 
    „Ja.“ 
 
    „Wirklich?“, fragte Hawk und sah genauso schockiert aus wie sein Bruder. 
 
    Winter nickte. Er sah zu, wie sich die Augen der Brüder weiteten und sie sich über den Tisch hinweg ansahen. Wieder schienen sie stumm miteinander zu kommunizieren, bevor sie wieder ihn ansahen. Anna kam mit dem Frühstück, ehe sie sagen konnten, was sie dachten. Erst stellte sie ein Glas Orangensaft vor jeden der Männer. Dann stellte sie einen Teller mit drei Streifen gebratenem Speck, eine große Schüssel Haferflocken und eine kleine Kanne Milch vor Winter.  
 
    „Mit Äpfeln, Rosinen und einer Extraportion braunem Zucker, genau wie du es magst.“ 
 
    „Danke, Anna“, sagte er und lächelte, während sie seinen Gefährten servierte. 
 
    Jeder bekam einen großen Teller hingestellt. Sechs Streifen Speck, drei lockere, goldbraune Pfannkuchen und zwei Spiegeleier. Er grinste, als die Brüder erst auf das Essen sahen und dann auf die Bedienung. 
 
    „Woher hast du das gewusst?“, fragten sie gleichzeitig. 
 
    „Hab ich doch gesagt“, antwortete Winter, ehe Anna sprechen konnte, „es ist Magie.“ 
 
    „Ich weiß, wann ich zwei große Männer mit großem Appetit sehe“, sagte sie, blinzelte und schlenderte fort, um sich um ihre anderen Gäste zu kümmern. 
 
    Nachdem sie wieder allein waren, konzentrierte sich Winter auf sein Essen. Er hatte Angst davor, was seine Gefährten zu dem Geheimnis sagen würden, das er so lange für sich behalten hatte. Nur zwei andere Leute wussten, dass Winter Ryan der Ryan Winter war, Autor schwuler erotischer Romanzen, und er vertraute ihnen blind, sein Geheimnis zu bewahren. 
 
    Sie waren mit dem Frühstück schon halb fertig, ehe wieder einer von ihnen sprach. Inzwischen hatte Winters Magen sich verkrampft und er hörte auf zu essen aus Angst, dass er alles wieder ausbrechen würde, wenn seine Gefährten ihm sagten, dass sie sich weigerten, mit jemandem verbunden zu sein, den einige Leute einen Schwulenpornoschreiber nannten. Stattdessen zog er Muster in seine Haferflocken, die in seiner Schüssel geronnen.  
 
    Als Hawk über den Tisch griff und ihm den Löffel aus der Hand nahm, zuckte er erschrocken zusammen. Er rutschte in die Ecke und hatte Angst, der große Mann würde ihn schlagen, weil er so ein Geheimnis für sich behalten hatte, selbst wenn sie sich nicht mal einen ganzen Tag kannten. Er erstarrte und wartete auf die Reaktion der Brüder. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 5 
 
      
 
      
 
      
 
    „Entspann dich, Sexy. Wir würden dir niemals wehtun. Es war nur eine Überraschung, dass unser Gefährte auch unser Lieblingsautor ist.“ Garrett griff rüber und tätschelte Winters Bein. 
 
    „Echt jetzt?“ 
 
    „Ja“, sagte Hawk und sein Bruder nickte. „Du bist ein toller Autor. Ich glaube, wir besitzen jedes Buch, das du geschrieben hast.“ 
 
    Winter entspannte sich und fühlte, wie seine Wangen glühten, weil die Zwillinge ihn voller Ehrfurcht und Respekt ansahen. „Ich glaube, das war einer der Gründe, warum mich Scott zusammengeschlagen hat. Ich habe versucht, ihm von meinem Schreiben zu erzählen, aber er zeigte kein Interesse, also habe ich es aufgegeben.“ Als er sah, dass die Gesichter der Zwillinge ernst wurden, hörte er auf, darüber zu reden. „Tut mir leid. Ich wollte nicht andauernd über …“ 
 
    „Ihn, der nicht länger beim Namen genannt werden soll?“, schlug Garrett vor und benutzte ein Zitat aus Harry Potter. 
 
    „Ja, ihn.“ 
 
    Winter fühlte sich wohler, als die beiden Männer nickten und weiter aßen. Er nahm seinen Löffel und aß ebenfalls. 
 
    „Also, was wollt ihr nach dem Frühstück machen?“, fragte er, nachdem sie alle fertig waren und aus halb leeren Kaffeetassen schlürften. 
 
    „Ich würde gern zurück zu dir gehen und noch ein bisschen spielen“, sagte Hawk mit einem lüsternen Grinsen.  
 
    Winters Blut raste von seinem Hirn durch seinen Körper und füllte seinen Schwanz, sodass er nur seufzen konnte. „Klingt nach Spaß“, sagte er schließlich leise, begierig darauf, die Schwänze zu schmecken, die er gesehen, aber noch nicht hatte kosten können.  
 
    „Noch nicht. Weiter unten habe ich einen interessanten Laden entdeckt, den wir uns erst ansehen sollten“, sagte Garrett. 
 
    Winter lächelte und wusste genau, von welchem Laden Garrett sprach. „Oh, ja, lasst uns erst einkaufen gehen.“ Er rutschte über die Sitzbank, wurde aber von Garrett aufgehalten, der sich nicht bewegt hatte. „Steh auf, lass uns gehen.“ 
 
    „Süßer“, sagte Hawk geduldig, „wir müssen noch bezahlen.“ 
 
    „Das ist schon erledigt“, sagte Winter. 
 
    „Wie das?“ 
 
    „Immer wenn ich Honorar ausgezahlt bekomme, kaufe ich hier einen großen Gutschein, der mir normalerweise bis zur nächsten Auszahlung reicht. Anna zieht meine Bestellung davon ab und sagt mir, wenn er fast verbraucht ist“, erklärte Winter leichthin. „Jetzt lasst uns shoppen gehen.“ 
 
    „Okay, Baby, dann gehen wir einkaufen“, sagte Hawk und schlüpfte aus der Sitzecke. 
 
    Garrett stand ebenfalls auf und half Winter beim Aufstehen. 
 
    „Wie geht’s dir mit den Schmerzen, Sexy?“, fragte Garrett leise, während sie Hawk zur Tür folgten.  
 
    „Es geht mir gut.“ 
 
    „Keine Schmerzen?“ 
 
    „Nein“, sagte Winter mit einem Grinsen und hielt neben einer Frau an, die ihn immer an eine Bibliothekarin erinnerte. „Morgen, Nell.“ 
 
    „Morgen, Winter. Was ist passiert?“ 
 
    „Habe einen wütenden Ex getroffen. Wollte dich fragen, ob ich den Schlüssel zum Laden ausleihen darf. Meine Gefährten würden gern das Inventar abchecken.“ Wieder brach sein irischer Akzent mit voller Kraft durch, was ihn darüber nachdenken ließ, seinen Helden im nächsten Roman damit auszustatten. Einen sexy Iren, der jeden antörnte, indem er lediglich mit ihm redete. 
 
    „Kein Problem.“ Nell gab ihm einen Schlüssel. „Ich werde auch gleich da sein und möchte dann keine drei nackten Männer sehen, die mit meinen Spielsachen spielen, verstanden?“ 
 
    „Ich werde versuchen, mich zu beherrschen“, sagte Winter ironisch und gab ihr einen Kuss auf die Wange. 
 
    Anna und Nell lachten zusammen, als Winter sich umdrehte und seine Gefährten an der Tür warten sah. Er ging zu ihnen und dann auf dem Gehweg voran bis zur Tür von Nells Laden mit dem Namen Bliss – Liebesglück. 
 
    Er schloss auf und wieder ab, als sie alle drin waren. Dann machte er eine ausladende Handbewegung. „Viel Spaß.“ 
 
    Hawk sah von ihrem kleinen Gefährten durch den Raum, der wirkte wie der Traum eines jeden Hedonisten. Dann sah er seinen Bruder an. „Spielzeug“, sagten sie beide geleichzeitig und gingen weiter hinein. 
 
    „Hinter dem roten Vorhang“, empfahl Winter. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    Hawk warf keinen zweiten Blick auf die Auswahl an Frauenkleidung und hielt nur einen Moment vor den ledernen Männerklamotten. Auch wenn er Winter liebend gern in Leder sehen würde, bevorzugte er doch hautenge Jeans mit oder ohne irgendetwas anderem. 
 
    Ein Blick zurück auf Winter zeigte ihm, dass dieser von der Tür weggegangen war und nun auf einer Bank nahe der Kasse saß. Er sah müde aus und schmerzgequält, bis er bemerkte, dass Hawk ihn ansah. Dann zwang er sich zu einem breiten Lächeln und machte eine Jetzt-geh-schon-Handbewegung mit seiner eingegipsten Hand. 
 
    „Seht euch alles an. Ich habe hier schon alles gesehen.“ 
 
    Hawk nickte und ging zu Garrett, der sich ein Regal mit Spielzeug ansah, von dem Hawk das Meiste noch nie vorher gesehen hatte. Peitschen, kleine Paddel, sowie verchromte und lederne Gegenstände, deren Zweck sich ihm nicht erschloss. Vielleicht sollte Winter herkommen und sein Wissen mit ihnen teilen, damit sie sagen konnten, ob sie irgendwas davon haben wollten.  
 
    Erstmal würde er mit dem Grundlegenden zufrieden sein. „Butt Plugs und Gleitmittel“, murmelte er. „Dann müssen wir unseren kleinen Gefährten nach Hause bringen, damit er sich ausruhen kann. Einer von uns wird bei ihm bleiben müssen, während sich der andere um Kartons, Klebeband und Verpackungsmaterial kümmert.“ 
 
    Er konnte es nicht abwarten, Winter mit nach Sanctuary zu nehmen. Er wollte seinen Gefährten in Sicherheit wissen und weit weg von dem Arschloch, das ihn verletzt hatte. 
 
    Garrett nickte zustimmend. „Wir müssen auch beim Hotel vorbeischauen, packen und auschecken.“ 
 
    „Ich mach das, wenn du bei ihm bleibst“, bot Hawk an, der sein sexy kleines Baby nicht alleinlassen wollte. 
 
    Garrett nickte und deutete dann auf das Regal vor ihnen. „Welchen willst du haben?“ 
 
    Hawk besah sich die ausgestellten Analstöpsel und stellte sich vor, wie ihr kleiner Gefährte die verschiedenen Modelle in sich trug. Ahnungslos zuckte er mit den Schultern. „Vielleicht sollten wir Winter fragen?“ 
 
    Er winkte Winter herbei.  
 
    „Zu Hause habe ich schon den kleinen Roten, einen in Lila in medium, und eine kleine Flasche Gel. Wenn wir die ganze Zeit zusammen in Sanctuary leben werden, brauchen wir viel mehr Gel. Alles andere ist mir egal, außer dass ich finde, dass ihr beide auch Plugs haben solltet.“ 
 
    „Warum?“ Hawk konnte nicht anders als fragen. 
 
    „Vielleicht will ich euch auch ficken“, sagte er mit einem Zwinkern und Grinsen. „Außerdem finde ich, es wäre sexy, wenn wir alle den gleichen Plug haben. Wir könnten sie mal alle gleichzeitig tragen und dann in der Nacht ein gigantisches Fick-Fest haben.“ 
 
    Hawk starrte seinen Gefährten an und spürte, wie ihm der Kiefer herunterklappte. Sein Schwanz wurde noch härter als er es den ganzen Morgen schon war. Er begann zu pochen, als Hawk sich in Bildern vorstellte, was Winter da vorschlug.  
 
    „Verdammt, Sexy, du wirst mich noch zum Kommen bringen, nur wenn du so sprichst“, sagte Garrett. 
 
    Winter zuckte die Achseln mit einem Grinsen, das noch mehr Blut in Hawks Schwanz pumpte. „Ich bin ein Autor. Ich schreibe angeleitete Fantasien. Ich hoffe nur, ihr werdet nicht sauer, wenn manche Sachen, die wir machen, in einem Buch zu finden sein werden.“ 
 
    Hawk stöhnte bei der Vorstellung und drehte sich von dem Regal weg, bevor er sie alle ausziehen würde, und Nell reinkommen und sie nackt und vögelnd mitten in der Spielzeugabteilung erwischen würde. 
 
    Ohne ein weiteres Wort zogen Hawk und Garrett einen roten und einen lila Plug vom Regal und wandten sich den größeren Plugs zu. Sie diskutierten nur kurz darüber, entweder den großen neongrünen oder den schwarzen Plug zu nehmen, und griffen dann nach drei von den grünen. Garrett nahm eine noch fast volle Schachtel mit Gleitgelflaschen und Hawk nahm eine Großpackung antibakterieller Sexspielzeug-Feuchttücher mit.  
 
    Dann beobachtete er überrascht, wie Winter nach einem grell orangen Plug griff, der größer war als alles, wofür sie sich entschieden hatten. Der Plug war mehr als nur ein bisschen breiter als sein Schwanz. 
 
    Als Winter seinen Blick traf zuckte er mit den Achseln und lächelte so sexy, dass sich tief in Hawks Bauch etwas zusammenzog.  
 
    „Wenn ich den aushalten kann, kann ich vielleicht auch eure beiden Schwänze auf einmal reinnehmen.“ 
 
    Hawk hörte seinen Bruder gleichzeitig mit ihm stöhnen, als sein eigener Hunger sich Luft machte. 
 
    Während sie mit ihrer Ausbeute in den vorderen Teil des Ladens gingen, klopfte Nell an die geschlossene Tür. Garrett schloss auf und hielt ihr die Tür offen.  
 
    „Genau richtig abgepasst, wie ich sehe“, sagte sie. 
 
    Sie kassierte das Gekaufte ab und steckte die Sachen in eine große, neutrale, braune Einkaufstasche. Hawk nahm die Tasche und Garrett schulterte sich Winters schwere Tasche über. Dann legten sie beide eine Hand auf Winters Rücken und führten ihn zur Tür. 
 
    Nell rief ihnen beim Gehen hinterher: „Seid nett zu ihm, oder ich werde Teil des sehr großen Lynch-Mobs sein, der euch jagen wird.“ 
 
    Als sie im Apartment angekommen waren, überraschte es Hawk nicht, dass Winter ins Bett kroch und sofort einschlief. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 6 
 
      
 
      
 
      
 
    Winter erwachte beim Klang von Tippgeräuschen. Er bewegte seine Finger und stellte fest, dass er nicht wieder im Schlaf auf dem Laptop tippte. Als er die Augen öffnete, befand sich seine Nase nur Zentimeter von einer jeansbedeckten Hüfte entfernt. Er griff hinter sich, fand aber nur den einen seiner Gefährten mit ihm im Bett. 
 
    Zum Spielen aufgelegt, legte er eine Hand auf den straffen, muskulösen Schenkel des Mannes und strich über die Innenseite. Langsam arbeitete er sich den Weg hoch zu dessen Leiste.  
 
    „Sexy, wenn du noch ein paar Minuten wartest, bin ich hier fertig und wir können spielen.“ 
 
    Winter seufzte, zog aber seine Hand zurück, bevor er den jeansbedeckten Schwanz und die Eier erreicht hatte. „Okay, aber mach nicht so lange, sonst finde ich vielleicht jemand anderen zum Spielen.“ 
 
    „Hawk macht Besorgungen“, sagte Garrett und fuhr mit seinen Fingern durch Winters Haare. „Sei ein guter Gefährte und beherrsch dich.“ 
 
    Winter schnaubte einen Seufzer und rollte sich auf den Rücken. Geil und nach Aufmerksamkeit lechzend, beschloss er, die Sache in seine eigenen Hände zu nehmen. Oder besser gesagt, seine eigenen Finger, da die Hände ja eingegipst waren. Er hob die Hüften an, zog sich die Jogginghose bis zu den Schenkeln runter, und befreite seinen harten Schwanz.  
 
    „Oh, verdammt“, murmelte Garrett, als Winter sein Shirt auf seine Brust hoch schob. 
 
    Er strich mit den Fingern beider Hände über seinen Bauch, bis nahe an seinen Schwanz, ohne diesen zu berühren. Das Tippen auf dem Computer wurde langsamer und stoppte, als er mit zwei Fingern über seine komplette Erektion streichelte und bei dem Gefühl von Haut auf Haut stöhnte. 
 
    Garrett stieg aus dem Bett und Winter sah ihm zu. Er stellte den Computer auf den Tisch und zog sich so schnell die Kleidung aus, dass Winter kaum mitkam. „Jetzt bis du dran, Sexy“, sagte Garrett und stellte sich ans Ende des Bettes.  
 
    Einen Moment später hatte er Winters Sneakers und die Jogginghose ausgezogen und kam zurück ins Bett. Winter rutschte höher und stopfte ungeschickt ein paar Kissen unter Kopf und Schultern.  
 
    „Ich will deinen Mund an meinem Schwanz spüren, ehe ich dein hübsches, kleines Loch ficke“, sagte Garrett und kniete sich breitbeinig über Winters Körper.  
 
    „Das klingt gut“, antwortete Winter, leckte sich über die Lippen und betrachtete die lange, harte Erektion, die aus den goldblonden Locken in Garretts Schritt hervorragte und leicht auf und ab schwang. Ohne ein weiteres Wort öffnete Winter die Lippen und verschlang den Kopf von Garretts Schwanz. Er schloss die Lippen darum und fuhr mit der Zunge über die Spitze. Er lächelte, als würzige, salzige Tropfen des männlichen Saftes aus dem Schlitz kamen. Den Kopf leicht erhoben, nahm er mehr und mehr von Garretts Schaft in sich auf. Währenddessen ließ er seine Zunge über die Unterseite fahren und spürte die dicke Vene, die sich über die ganze Länge zog. Garretts Hand umschloss seinen Hinterkopf, was Winter Schauer durch den Körper jagte. 
 
    Lange bevor Winter bereit war, ihn gehenzulassen, stieß Garrett seine Hüften nach hinten und zog seinen Schwanz aus Winters Mund. 
 
    „Verdammt, Sexy. Du bist einfach zu gut darin“, murmelte Garrett.  
 
    Seine Hände massierten rhythmisch Winters Kopf und er begann, auf Knien rückwärts zu gehen, bis er über Winter schwebte und sich nur auf Knien und Ellbogen abstützte.  
 
    „Fick mich, Garrett. Bitte fick mich“, sagte Winter leise. Ihm war bewusst, dass er bettelte, aber er musste jetzt eins werden mit seinem Mann, seinem Gefährten. Als sein Mann fluchte und sich zurückzog, legte er seine Arme um Garretts Rücken. „Verlass mich nicht!“ 
 
    Garrett beugte sich so dicht herab, dass sich seine Lippen an Winters bewegten, als er sprach. „Schh, Sexy. Ich gehe nicht weg. Ich muss nur das Gel holen, damit ich dich nicht verletze, wenn ich mich mit dir vereinige.“  
 
    „Zweite Schublade“, sagte Winter und deutete auf die schmale Schubladenkommode zwischen der Couch und der Ecke des Raumes. 
 
    Garrett nickte und ging. Glücklicherweise kam er zurück, bevor Winter Zeit hatte, ihn zu vermissen. Um behilflich zu sein, zog Winter die Beine bis zur Brust an und spreizte sie, sodass seine Knie praktisch an seinen Achseln lagen. Er hielt sie aus dem Weg, während Garrett das Gel über seine Rosette strich. 
 
    Er holte scharf Luft und versuchte, sich ab der Hüfte zu entspannen, als sein Gefährte einen Finger tief in seinen Eingang schob. Sekunden später zog er ihn heraus und machte aus einem Finger zwei. Winter konnte ein Stöhnen nicht zurückhalten, als Garrett einen dritten Finger hinzunahm.  
 
    „Bitte, Gar, fick mich jetzt.“ Die Finger in seinem Anus drehten sich vor und zurück und wurden gespreizt, dehnten ihn so sanft noch weiter. 
 
    „Ich will dir nicht wehtun, Sexy“, sagte Garrett und kniete sich aufs Bett, wobei seine Schenkel über Winters unteren Rücken streiften.  
 
    „Das wirst du nicht. Bitte, fick mich jetzt.“ 
 
    Er seufzte, als die Finger ihn verließen, und holte dann tief Luft, weil er die stumpfe Spitze von Garretts Schwanz gegen seinen Eingang pressen fühlte. „Ja“, stöhnte er, als die dicke, volle Länge in ihn stieß, bis er Garretts Eier an seiner Haut spürte. Er konnte nicht verhindern, dass sich seine Muskeln um den Eindringling zusammenzogen und sah, wie sich in Garretts Gesicht Lust spiegelte. 
 
    „Hör auf damit, Winter, oder ich komme zu früh“, sagte Garrett rau durch zusammengebissene Zähne, während er seine Hände auf Winters Schultern legte. 
 
    Winter hielt inne und dachte plötzlich darüber nach, ob das so eine gute Idee war. Klar hatte ihm Spring erzählt, wie wundervoll es war, zwei Männer zur Verfügung zu haben, die alles für sie taten, aber was wusste er wirklich über diese Männer, die ihn zu ihrem Lebensgefährten gemacht hatten? 
 
    „Es tut mir leid“, sagte er und wandte das Gesicht ab. In dieser Position konnte er sonst nichts bewegen. 
 
    „Oh, Liebster, bitte nicht. Das hier ist unsere Vereinigung und ich möchte nichts überstürzen, aber du machst mich so heiß, ich kann mich kaum zurückhalten, dich hart und schnell zu ficken.“ 
 
    „Dann tu das“, drängte Winter und versuchte, seine Hüften gegen Garrett zu drücken, aber er konnte sich nicht bewegen. 
 
    Garrett beugte sich herunter, küsste ihn und erhob sich wieder. Er nahm sanft Winters Hüften in die Hände und begann, langsam seinen Schwanz rein und raus zu gleiten. Schauer rasten Winters Wirbelsäule mit jedem Stoß hoch und runter, erregten ihn mehr und mehr. Jedes Mal, wenn Garrett zustieß, stöhnte Winter leise und atmete bei dessen Rückzug aus. In weniger als einer Minute atmete er hektisch und spürte, wie seine Erregung außer Kontrolle geriet. Obwohl er dachte, er habe etwas im Hintergrund gehört, wandte er nicht den Blick von den tiefgrünen Augen ab, die ihn ansahen. 
 
    Als Garrett die Augen schloss, blickte Winter auf dessen Brust. Im Gegensatz zu seinen eigenen zwölf sorgsam nummerierten Brusthaaren war Garrett von einem Haarflaum überzogen, der im Licht des Raumes glänzte. Winter wollte seinen Gefährten berühren und spreizte sein rechtes Bein weiter, bis er seinen Arm zwischen sie stecken und über die gut herausgebildeten Brustmuskeln seines Gefährten streicheln konnte. Die Stränge waren seidig glatt an seinen Fingerspitzen, was die Spirale seiner Lust weiter hoch drehte, bis sie drohte, zu explodieren.  
 
    Garrett beugte sich vor und seine Brust kam der von Winter näher. Der veränderte Winkel der Stöße berührte seine Prostata und ließ Winter fliegen. 
 
    „Mann, das ist ein verdammt geiler Anblick“, sagte eine tiefe, knurrende Stimme, als Winters Samen durch seinen Schwanz pulsierte und zwischen seinem und Garretts Bauch landete.  
 
    Winter schrie auf, als Garrett tief in seiner Brust knurrte und ihn biss. Das Gefühl von Garretts Saugen an seinem Hals schickte ihn direkt in einen zweiten Orgasmus. Oder der erotische Schmerz intensivierte und verlängerte den ersten in dem Moment, wo er eigentlich hätte nachlassen müssen.  
 
    Als sich sein Körper schließlich beruhigte und von dem herunterkam, was das beste sexuelle Erlebnis seines Lebens war, fühlte er sich wie eine knochenlose, glibberige Masse.  
 
    Einen Moment später leckte Garrett über den Biss und brach neben ihm zusammen.  
 
    Winter war nicht dazu in der Lage, die Augen zu öffnen und nachzusehen, wer der Voyeur war. Er konnte nicht einmal die Energie aufbringen, sich darum zu scheren, wer da gerade reingekommen war und hoffte, es war Hawk und nicht einer seiner Nachbarn. 
 
    Winter atmete tief durch, als ein warmer Waschlappen über seinen Schwanz fuhr, seine Eier und seinen Bauch. Er zwang seine Augen auf und sah, wie Hawk ihn zu Ende wusch. Sein Ausdruck war erregt und entschlossen. 
 
    „Hi, Hawk“, flüsterte er, zu entspannt, um auch nur eine Hand zu heben und seinen Gefährten zu berühren.  
 
    „Hi, Baby. Wie fühlst du dich?“ 
 
    „Gut“, sagte Winter und seufzte. „Kannst du etwas für mich tun?“ 
 
    „Alles.“ 
 
    „Würdest du mir deine andere Gestalt zeigen?“ 
 
    Statt zu antworten, trat Hawk vom Bett zurück und zog sich rasch aus.  
 
    Winter schluckte und leckte dann über seine Lippen, als die lange, harte Erektion des Mannes in Sicht sprang. Er war nur ein bisschen überrascht, dass sein eigener Schwanz mit erneutem Interesse anschwoll. Ehe er etwas sagen konnte, begann die Luft um den Mann zu schimmern und an seiner Stelle stand ein riesiger, blonder Wolfshund in der Mitte seines Schlafzimmers.  
 
    „Oh, wow“, hauchte Winter. „Das ist so cool!“ 
 
    Er setzte sich auf, als sich der Hund langsam näherte. So wie er es mit jedem Hund tat, mit dem er sich angefreundet hatte, streckte er die Hand mit der Handfläche nach unten aus. Aber Hawk schnupperte nicht an seinen Fingern. Stattdessen ging er an der Hand vorbei und legte seinen Kopf auf Winters Schoß. Seine Nase stieß an Winters Schwanz, was ihn zum Kichern brachte.  
 
    „Du bist ein Hübscher, aber ich werde keinen Hund vögeln“, sagte Winter. Mit den Fingerspitzen streichelte er Hawks Kopf und kraulte ihn in einer Weise hinter den Ohren, von der er wusste, dass alle Hunde es mochten. Seinem Gefährten ging es nicht anders. Er drückte sich noch fester in Winters Schoß und machte leise Hundegeräusche, wobei seine Rute wie eine Flagge wedelte. 
 
    Winter hatte nicht bemerkt, dass sich Garrett auch verwandelt hatte, bis ein pelziger Kopf seine Schulter anstieß. Im nächsten Moment leckte eine raue Zunge seinen Rücken zwischen den Schultern, was ihn kitzelte. Er kicherte und wandte sich ab. Winter drehte sich, sah über seine Schulter und stellte fest, dass er jetzt zwei riesige Wolfshunde in seinem Apartment hatte.  
 
    Es klopfte an der Tür und Winter zuckte zusammen. Plötzlich im Beschützer-Modus drehten sich Hawk und Garrett um und knurrten. 
 
    „Winter? Alles in Ordnung? Anna sagte mir, du bist verletzt“, drang eine weibliche Stimme durch die Tür. 
 
    Winter sah auf seine Gefährten. „Verwandelt euch zurück. Das ist Olivia, die Hausmeisterin, und ich darf hier keine Tiere halten.“ 
 
    Die Luft schimmerte und so schnell wie die Hunde erschienen waren, so schnell verschwanden sie auch wieder. Hawk und Garrett sammelten ihre Kleidung ein und gingen in das andere Zimmer, während Winter sich abmühte, in seine Jogginghosen zu schlüpfen. Als seine Gefährten außer Sichtweite waren, ging er zur Tür. Mit beiden Händen drehte er den Türknauf. Das tat weh, aber nicht so sehr wie gestern. 
 
    Er brauchte zehn Minuten, um Olivia davon zu überzeugen, dass er nicht im Sterben lag. Dann fragte er sie, ob sie dafür sorgen könnte, dass seine Möbel einer Hilfsorganisation gespendet wurden, die sich um missbrauchte Frauen kümmerte, denn er würde ausziehen und sie nicht mehr brauchen. 
 
    „Was willst du alles hierlassen?“, fragte sie. 
 
    Winter sah sich um. „Wahrscheinlich alles, außer meiner Klamotten und dem Bürokram. Sagen wir es mal so, alles, was morgen noch hier ist, gehört ihnen.“ 
 
    „Wegen dem Mann, oder? Dem, der dich verletzt hat.“ 
 
    „Nein. Ich habe nur entschieden, dass es Zeit ist, weiterzuziehen. Ich hatte nicht mal vorgehabt, so lange hier zu bleiben“, sagte er leise. „Ich wurde nur bequem und habe die Zeit vergessen.“ 
 
    „Und wohin gehst du?“ 
 
    „Ich habe eine Wohnung nahe Boone gefunden. Ich komme vorbei und gebe dir die Adresse, bevor ich gehe“, sagte Winter. 
 
    Nach ein paar weiteren Minuten ging sie und Winter schloss die Tür hinter ihr. Dann drehte er sich um, betrachtete sein kleines Apartment objektiv und ging geistig durch das Inventar. Was er Olivia gesagt hatte, stimmte. Außer seiner Kleidung und seinem Büro war ihm egal, was mit dem Rest geschah. Vor fünf Jahren hatte er sich die Second-Hand-Möbel besorgt. Er hatte sie nach und nach durch bessere ersetzen wollen, war aber nie dazu gekommen.  
 
    „Sie ist weg. Ihr könnt rauskommen. Wir haben eine Menge zu tun, wenn wir heute fahren wollen.“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 7 
 
      
 
      
 
      
 
    Hawk kam allein in den Raum. Seine blauen Augen glühten und er trug nur seine nicht geschlossene Jeans. Sein Schwanz drückte sich aus der Öffnung, immer noch lang, hart und köstlich aussehend. Winter hob fragend eine Braue, weil Garrett ihm nicht durch die Tür gefolgt war. 
 
    „Garrett ist duschen. Er sagte, wir sollen es uns gemütlich machen, während wir darauf warten, an die Reihe zu kommen.“ 
 
    „Aha“, sagte Winter, leckte sich über die Lippen und schob seine Jogginghose runter, bis die Schwerkraft übernahm und sie auf seine Füße fiel. „Ich frage mich, was wir tun könnten, um uns nicht zu langweilen.“ 
 
    Er kicherte, weil Hawk sich die Jeans auszog und näher kam, bis sich die Spitzen ihrer Schwänze berührten.  
 
    „Oh, ich glaube, da wird uns was einfallen, oder?“ 
 
    Winter stöhnte. Hawk kam noch näher, bis sich ihre Schwänze in ganzer Länge aneinander pressten. Dann griff er zwischen sie und legte eine große Hand um beide und begann sanft zu pumpen. „Oh, Gott, das fühlt sich so gut an“, wisperte Winter. 
 
    „Warte nur, bis ich dir meinen Schwanz in deinen Hintern stecke. Dann sag mir, was du fühlst.“ Hawk sah auf ihn runter, seine Lider halb geschlossen, was ihn noch sinnlicher aussehen ließ. 
 
    „Ja, bitte“, sagte Winter. 
 
    Wahrscheinlich klang er wie ein Kind, das höflich um noch einen Keks bettelte. Aber so war es nicht. Er wollte Hawks Schwanz genauso sehr in sich wie Garretts kurz vorher. „Fick mich, bitte. Mach mich zu deinem Gefährten.“ Er sah in die Augen des großen Mannes und erblickte denselben Hunger, der auch in ihm schmorte. Plötzlich wollte er Hawks Liebe spüren, die nur ein Gefährte ihm geben konnte. Langsam ging er rückwärts und sah sich im Raum um. Wenn auch nur ein paar Meter weit weg, war das Bett trotzdem zu weit entfernt. Aber ein Tisch stand genau neben ihnen. 
 
    Mit einem Wischen mit dem Gips flogen Briefe, Magazine und ein paar Bücher durch den Raum und der Tisch war abgeräumt. Ein Blick auf seinen Gefährten zeigte, dass dieser keine weiteren Verführungskünste brauchte, um ihn auf die Vereinigung vorzubereiten. Stattdessen lächelte Winter ihn an, beugte sich über den Tisch und zischte leise, als sein überhitzter Körper mit dem kalten Holz in Kontakt kam. Er sah zur Seite und lächelte seinen Gefährten an, zog seine Hinterbacken auseinander und zeigte dem Mann sein erregtes, wartendes Loch. „Fick mich, Hawk, Nimm mich jetzt.“ 
 
    Hawks Antwort war ein Schlag auf Winters linke Pobacke. 
 
    „Oh, Gott, mehr.“ Winter bäumte sich auf und wackelte mit dem Hintern, um seinen sexy Gefährten zu necken. 
 
    Noch ein Schlag landete hart auf der anderen Backe, einen Herzschlag bevor Hawks Schwanz seinen Weg hinein fand und beim ersten Stoß mit ganzer Länge eindrang. Hawk hielt inne, tief und still in ihm, lehnte sich vor und drückte seine Brust gegen Winter.  
 
    Winter versuchte, sich unter seinem großen Gefährten zu bewegen, schaffte es aber nicht. „Hawk? Was ist los?“ 
 
    „Gar nichts, Baby. Ich bin nur so aufgepeitscht, wenn ich mich nicht einen Moment sammle, könnte ich dir wehtun.“ 
 
    Hawks Knurren trieb Winters Begierde weiter in die Höhe, bis er nur noch an den Orgasmus denken konnte, den sie beide gleich haben würden. 
 
    „Nicht warten. Fick mich. Jetzt“, wimmerte Winter, spannte die Muskeln in seinem Hintern an und massierte so den großen Schwanz seines Gefährten. 
 
    „Oh, Scheiße, Baby, du machst mich verrückt“, sagte Hawk und zog sich heraus, bis nur noch die Spitze in Winter war. 
 
    Noch ein Mal stieß er tief zu und begann dann mit einem schnellen Rhythmus. Winters Schwanz pulsierte bei jedem tiefen Stoß, wobei sich sein Hintern um den Schwanz in ihm zusammenzog. Das brachte Hawk dazu, tief in seiner Brust zu stöhnen und fester und härter zuzustoßen. Als er um Winter herumgriff und dessen Schwanz umfasste, spürte Winter den Orgasmus in seinen Eiern aufsteigen.  
 
    „Hawk, gleich. Ich bin ganz nah dran“, hauchte Winter außer Atem. 
 
    Die Stöße wurden noch stärker und rhythmischer. „Okay, Baby, komm mit mir.“ Hawk stieß zu, noch einmal, und beim dritten Stoß blieb er tief in Winter und spannte nur seine Hüften an, um noch dichter ranzukommen. 
 
    Winter schrie und der Orgasmus überrollte ihn, während Hawk ihn in die andere Halsseite biss. Jeder Muskel in seinem Körper zog sich zusammen, er flog mit dem Höhepunkt dahin und der Orgasmus strömte von seinen Eiern und dem Schwanz zu jeder Körperzelle und wieder zurück, wie Wellen in einer Pfanne mit Wasser.  
 
    Als ihre Orgasmen schließlich abebbten, lag Hawk schwer auf ihm. Erst nach ein paar Minuten konnte Winter seine Zehen wieder spüren und er hatte keine Lust, sich unter seinem Gefährten zu bewegen. 
 
    Irgendwann atmete Hawk tief durch, zog seinen erschlaffenden Schwanz aus Winter und setzte eine Spur aus Küssen auf seinen Rücken. „Komm schon, Baby, lass uns duschen gehen. Dann packen wir und gehen nach Hause.“ 
 
    „Ich weiß nicht, ob ich mich bewegen kann“, sagte Winter, seufzte und entspannte sich noch mehr auf dem Tisch. 
 
    „Ja, aber je schneller wir nach Sanctuary kommen, desto eher können wir alle zusammen in unserem eigenen, großen Bett schlafen“, sagte Garrett von der Tür aus. 
 
    „Okay. Aber ich kann es kaum erwarten, diesen dämlichen Gips loszuwerden, damit ich euch halten kann und meine Hände über eure Körper reiben können“, sagte Winter grummelig, richtete sich auf und folgte Hawk ins Bad. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Es war nach Sonnenuntergang, als Hawk den Hummer auf die raue, unasphaltierte Straße steuerte, aus der die letzten sechzehn Kilometer nach Sanctuary bestanden. Er sah auf den schlafenden Mann auf dem Beifahrersitz und zögerte einen Moment. Winter war sofort eingeschlafen, als sie auf der I-85 waren, und bisher nicht mehr aufgewacht. Natürlich hatte er einen anstrengenden Tag hinter sich, auf physische und emotionale Weise.  
 
    Nachdem sie sich gewaschen hatten, hatten Garrett und er ihn zusehen lassen, wie sie alles, was er mitnehmen wollte, einpackten. Auf dem Weg aus der Stadt hatten sie ihm ein neues Handy besorgt, damit er weiterhin seiner Arbeit nachgehen, oder zumindest mit seinen Kunden Kontakt halten und seine Situation erklären konnte. 
 
    Als sie den letzten Berg nach Sanctuary erklommen hatten, tätschelte er Winters Schenkel. „Zeit, aufzuwachen, Baby. Wir sind fast da.“ 
 
    „Was? Wie? Wir sind da? Wie lange hab ich geschlafen?“ 
 
    Hawk sah, wie sich Winter mit den Fingerspitzen die Augen rieb. Langsam legte er die Arme auf seinen Schoß zurück und sah sich um.  
 
    „Es ist dunkel“, sagte er und klang enttäuscht. 
 
    „Nur zwischen den Bäumen. Der Mond ist fast voll, also wirst du beinahe alles sehen können“, sagte Hawk. 
 
    „Wie lange habe ich geschlafen?“ 
 
    „Ein paar Stunden. Du musst dich ausruhen“, sagte Garrett vom Rücksitz. „Mom sagt immer, wenn einem alles wehtut ist das Beste viel Ruhe und Streicheleinheiten.“ 
 
    „Und es wird uns eine Freude sein, dir jede Menge von beidem zu geben, bis du wieder fit bist.“ 
 
    „Ich hab Hunger“, sagte Winter, kurz bevor sie die Bäume hinter sich ließen und auf die große Lichtung fuhren, die Sanctuary war.  
 
    Ehe er parkte, hielt Hawk den Wagen an, damit ihr Gefährte sich gut umsehen konnte. „Willkommen in Sanctuary, Winter. Willkommen zu Hause“, sagte er. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Winter sah sich ungläubig um. „Sieht aus wie der Hinterhof einer Filmkulisse“, sagte er. „Welches Haus ist eures?“ 
 
    „Das dort ist unseres.“ Garrett beugte sich zwischen den Sitzen vor und deutete weit nach rechts.  
 
    „Ihr wohnt in einem Schloss?“, fragte Winter. 
 
    Er starrte auf das zweistöckige Steingebäude mit einem Flachdach und quadratischen Türmen an den Ecken. Es stand ein wenig Abseits der anderen Gebäude und wirkte, als gehöre es auf einen Hügel in England oder Irland oder in irgendeine andere mittelalterliche Umgebung. Die Satellitenschüssel und Antennen auf einem der Türme machten es noch erstaunlicher.  
 
    Nachdem er sein neues Zuhause bestaunt hatte, wandte er sich dem Rest dieses Ortes zu, den seine Gefährten ihr Heim nannten. Neben dem Parkplatz zur Linken stand ein reich verziertes viktorianisches Haus in Pfirsichfarben und Jägergrün mit blauen Umrandungen. Ausgefallene Verschnörkelungen wie bei einem Lebkuchenhaus zierten die darum verlaufende Terrasse und den dreistöckigen, runden Turm. Es erinnerte Winter an die historischen Häuser, die er in Savannah und Atlanta gesehen hatte.  
 
    Neben dem alten viktorianischen Haus stand die größte und roteste Scheune, die er je gesehen hatte. Mindestens drei Stockwerke hoch, hätten sicherlich locker ein Dutzend Pferde reingepasst. Eine große Terrasse war davor und auf allen drei Ebenen befanden sich viele Fenster. Wenn das wirklich eine Scheune war, musste es die ausgefallenste sein, die er je gesehen hatte. 
 
    Rechts davon standen drei Blockhäuser mit breiten Terrassen davor. Sie sahen aus wie typische Berghäuser. 
 
    Hawk parkte den Hummer langsam neben einem apfelgrünen Lieferwagen ein, der aussah wie einer von UPS. Es hätten noch mindestens sechs Wagen mehr Platz hier gehabt. Auf der Bergseite des Parkplatzes stand eine Garage, die groß genug war, einen Sattelschlepper unterzubringen. 
 
    „Das ist alles unglaublich hier“, sagte Winter, als Hawk den Motor abstellte. Er fummelte erfolglos mit dem Gurt herum und gab schließlich auf. „Helft mir, bitte“, sagte er, lehnte sich zurück und hob die Arme. 
 
    Garrett griff zwischen die Sitze und löste den Gurt, damit er seinen Gefangenen freigab. 
 
    „Danke“, sagte Winter und sah zwischen die Sitze. Er war nach dem Schläfchen etwas albern drauf und spitzte die Lippen, um Garrett ein Küsschen anzudeuten.  
 
    Garrett lehnte sich vor und gab ihm einen flüchtigen Kuss. „Pass auf, oder du findest dich im Wald für mehr als nur einen Kuss wieder.“ 
 
    Winter grinste. „Kann es kaum erwarten.“ 
 
    „Mit kinky Sex im Wald werden wir uns noch zurückhalten, bis du diesen Gips loswirst. Außerdem wirst du damit beschäftigt sein, deinen Computer in unser System zu integrieren und uns zu zeigen, wie wir dir helfen können, solange du noch nicht völlig wiederhergestellt bist“, sagte Hawk und klang mehr wie ein Elternteil als ein Liebhaber. 
 
    „Jawohl, Gefährte“, sagte Winter mit einem frechen Grinsen. „Können wir erst Spring zeigen, dass ich Scott fast intakt überlebt habe, ehe ihr mit mir eine Schlossbesichtigung macht?“ 
 
    Sie stiegen aus dem Hummer und gingen den Pfad entlang, als die Stille des frühen Abends von dem wilden Bellen eines großen Tieres unterbrochen wurde. Es klang, als wäre das Tier nicht weit entfernt. Kaum war es verstummt, antworteten andere, als ob sie Neuigkeiten weitergaben wie ein Telegrafensystem, wobei jedes Bellen weiter weg klang als das vorherige. 
 
    Winter stand zwischen den großen Staturen seiner Männer und zitterte ängstlich. „Was zur Hölle war das?“ 
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 8 
 
      
 
      
 
      
 
    Garrett legte die Arme um seinen Gefährten. „Klingt, als ob unsere Brüder es mal wieder mit dem Koffein übertrieben haben.“ Sein Schwanz wurde sofort hart, als sich Winter enger in seine Umarmung kuschelte.  
 
    „Deine Brüder?“ 
 
    Winter rieb seine Wange an Garretts Brust und bemerkte anscheinend nicht den Effekt, den er auf Garrett hatte. 
 
    „Ja, unsere Brüder. Zu viel Koffein berauscht uns und wir werden ein bisschen wild“, erklärte Hawk, trat näher und schmiegte sich an Winters Rücken.  
 
    Ehe Winter etwas sagen konnte, unterbrach ihn eine Frauenstimme, was Winter zusammenzucken und steif werden ließ. „Wollt ihr drei die ganze Nacht da stehen und rummachen, oder kommt ihr rein zu uns und dem Kuchen?“ 
 
    Garrett drückte einen Kuss auf Winters Kopf. „Was meinst du? Zu den Eltern gehen und Kuchen essen, oder sie ignorieren und unser Haus ansehen?“ 
 
    Winter lehnte den Kopf zurück, blickte zu ihm hoch, und Erregung lag ganz offensichtlich in seinen Augen. „Auch wenn ich nichts lieber täte, als wieder mit euch allein und nackt zu sein, hab ich doch auch etwas Hunger.“ 
 
    Garrett nickte und wusste, dass er auch müde sein musste. Sie hatten ihn heute hart geliebt und wenig darüber nachgedacht, dass er immer noch angeschlagen war vom Angriff seines Ex-Geliebten nur eine Nacht zuvor. 
 
    „Okay, dann also erst die Eltern begrüßen.“ 
 
    Winter loszulassen war das Schwerste, das er in letzter Zeit hatte tun müssen, aber Garrett schaffte es, die Umarmung zu lösen und sich stattdessen bei ihm unterzuhaken. Hawk tat dasselbe auf der anderen Seite von Winter. Sie gingen den Pfad entlang, der alle Häuser miteinander verband, bis zu ihren Eltern. Zwei Männer und zwei Frauen saßen in Schaukelstühlen auf der Terrasse ihres Hauses. Ein paar Öllampen spendeten genug Licht, um zu sehen, dass die Frauen strickten. Springs Stricknadeln bewegten sich schnell und sicher, während sich die Hände seiner Mutter langsam bewegten und sie sich schwer auf die Arbeit konzentrieren musste. Seine Väter sprachen leise miteinander ohne etwas in den Händen zu halten. Normalerweise schnitzten sie kleine Holztiere, die sie dann in einem Souvenirladen in Boone verkauften, damit sich das Haus nicht damit anfüllte.  
 
    An der Treppe ließen Garrett und Hawk ihren Gefährten los. Als er sich nicht bewegte, klopfte Garrett sanft auf Winters Hintern und bekam dafür einen sauren Blick. Aber Winter ging die Treppe hoch, wo Spring auf der Terrasse ihre Strickarbeit beiseite legte.  
 
    „Oh mein Gott, bist du okay?“, fragte Spring, zog ihn in eine Umarmung, ließ ihn los, betrachtete ihn von oben bis unten und umarmte ihn erneut. 
 
    „Nein, aber es wird heilen“, antwortete Winter sanft, klang aber, als ob er die Zähne zusammenbiss. „Es war meine eigene Schuld. Ich hätte mich nie mit Scott einlassen sollen, aber das gehört jetzt der Vergangenheit an.“ 
 
    „Aber deine Hände! Wie kannst du arbeiten? Und schreiben?“ Spring ließ ihn schließlich los. Sie führte ihn zu einem Stuhl und schubste ihn, sodass er sich entweder setzen musste oder auf den Hintern fallen. 
 
    Garrett musste darüber grinsen, dass sein Gefährte sich von seiner Schwester alles gefallen ließ, während es Winter schwergefallen war, zu akzeptieren, dass sie ihm ein Brot geschmiert hatten. 
 
    Winter bemerkte seinen Ausdruck und zuckte die Achseln. „Ich bin nur fünf Jahre jünger als sie, aber sie hat mich schon immer behandelt als wäre ich ungefähr sechs Jahre alt.“ 
 
    „Meistens benimmst du dich auch so. Hast du Hunger?“, fragte Spring sanft schimpfend. 
 
    „Ja, haben wir“, antwortete Garrett, ehe Winter etwas sagen konnte. 
 
    „Ich gehe ins Waschhaus und mache uns etwas zurecht“, bot Hawk an und floh praktisch von der Terrasse. 
 
    Schlaffi, dachte Garrett. Hawk rannte sogar noch schneller, als er auf dem Pfad war. Schon immer hasste er emotionale Konfrontationen.  
 
    „Halte dich von der Kaffeebar fern. Wir haben bereits fünf Hunde im Koffeinrausch und brauchen nicht noch mehr“, ordnete Mutter freundlich an und erinnerte Garrett daran, dass sie nicht mit Spring allein waren.  
 
    „Mom, Dads, das hier ist Springs Bruder und unser Gefährte, Winter Ryan. Winter, das sind unsere Eltern, Bridget, Michael und Thomas Sullivan.“ 
 
    Ihre Eltern hatten immer gewusst, dass sie schwul waren, sogar noch ehe sie selbst es gewusst hatten. Aber ihren Gefährten nach Hause zu bringen, einen gut aussehenden Mann, der zufällig der Bruder der Gefährtin ihres Bruders war, schien doch mehr als nur ein bisschen seltsam zu sein. Nun, da die Eltern mit der Konsequenz der sexuellen Orientierung ihrer Söhne konfrontiert wurden … wie würden sie reagieren? 
 
    Bridget legte mit einem erleichterten Seufzen die Strickarbeit ab. Sie stand auf und ging langsam auf Winter zu. Spring nahm Winters Hände in die ihren. 
 
    „Willkommen in Sanctuary und der Sullivan Familie, Winter. Ich bin so froh, dass meine Babys dich gefunden haben und sich um dich kümmern konnten, als du sie gebraucht hast.“ Dann küsste sie seine Wange. 
 
    „Danke, Ma’am“, sagte Winter und klang mehr als nur ein bisschen erstaunt über den warmen Empfang. 
 
    Als Bridget zur Seite getreten war, kamen seine Väter und hießen Winter mit einer Umarmung willkommen, woraufhin Garrett seine Hände zu Fäusten ballte. Niemand durfte seinen Gefährten anfassen, nicht mal seine Familie. 
 
    „Entspann dich, Sohn, er gehört ganz dir“, sagte Thomas, der mitfühlendere der beiden Väter, und lachte leise. 
 
    „Ja, Sir, das tut er.“ 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    Die Eltern zu treffen lief nicht so, wie Winter es erwartet hatte. Aber er wusste auch nicht, wie so eine Zusammenkunft normalerweise ablaufen sollte. Schließlich hatte ihn noch keiner seiner Liebhaber zu Mama mit nach Hause genommen. Und zu wissen, dass sie alle hier im selben Tal zusammenwohnen würden, war etwas überwältigend. Besonders bei dem, was er schrieb. Sollte er diese kleine Information bekanntgeben oder es geheimhalten? Nicht mal Spring wusste genau, was er schrieb, obwohl sie mitbekommen hatte, dass seine eBooks sich besser verkauften als erwartet.  
 
    Als er ein Sandwich und ein Stück Kuchen gegessen und ein großes Glas Milch  getrunken hatte, fielen ihm die Augen zu und er begann zu gähnen. „Es tut mir leid.“ Er entschuldigte sich schon das dritte Mal, nachdem er sich nicht darauf hatte konzentrieren können, was Bridget erzählte. „Ich weiß nicht, warum ich so müde bin. Ich habe die ganze Fahrt hierher geschlafen.“ 
 
    „Nein, uns tut es leid. Du solltest im Bett sein und dich ausruhen“, sprach Bridget aus und sandte vielsagende Blicke zu ihren Söhnen. „Ausruhen, nicht rummachen“, befahl sie. 
 
    Seine Gefährten schoben ihre Teller weg und standen auf. „Ja, Mom“, antworteten sie gleichzeitig. 
 
    Winter küsste Bridgets Wange. „Danke.“ 
 
    „Wofür?“ 
 
    „Dafür, dass ihr mich so einfach bei euch akzeptiert“, sagte Winter und war immer noch etwas erstaunt über die Leichtigkeit, mit der sie die Nachricht aufgenommen hatten, dass der Gefährte ihrer Söhne ein Mann war. 
 
    „Sohn, wir haben kein Recht, zu urteilen. Für Gestaltwandler wie Wölfe, Tiger, Hasen, Drachen oder Wolfshunde entscheidet das Schicksal, mit wem wir unser Leben verbringen. Es geht nicht ums Aussehen oder Geld, oder irgendeine andere Qualität, von der junge Leute heutzutage denken, dass es sie an einem Partner glücklich macht“, sagte Michael freundlich. „Und im Gegensatz zu diesen jungen Leuten, die ihre Liebhaber wie Socken wechseln, verbinden sich Wandler fürs Leben.“ 
 
    Winter nickte. „Trotzdem danke.“ 
 
    Die Eltern lachten. „Gern geschehen“, sagte Bridget. „Nun geh zum Waschhaus und ruh dich aus. Morgen werden wir das Auto ausräumen und dich in der Festung einquartieren.“ 
 
    „Ja, Ma’am.“ Er kannte die Art, wie Südstaaten-Mütter ihre Familie regierten: mit eisernen Fäusten in Samthandschuhen. Daher merkte Winter sofort, wenn er einen Marschbefehl bekam. Er hob eine Braue und sah Garrett und Hawk an. „Wer von euch will mir das Waschhaus zeigen?“ 
 
    „Ich“, sagten beide gleichzeitig. 
 
    „Nun gut. Gute Nacht euch allen“, sagte Bridget. „Wir sehen uns morgen beim Frühstück, wo du den Rest der Jungs kennenlernen wirst.“ 
 
    Winter nickte und folgte den Zwillingen über die Terrasse und den Pfad entlang zu dem scheunenartigen Gebäude daneben. Drinnen bekam er keine Gelegenheit, sich umzusehen, denn sie führten ihn schnell durch das Erdgeschoss und zwei Treppen hoch zur ersten Tür auf einem balkonartigen Flur, von dem aus man in den unteren Hauptraum sehen konnte.  
 
    Im Schlafzimmer der Zwillinge starrte Winter auf zwei Einzelbetten. Sie hatten kaum zusammen auf sein Queen-Size-Bett gepasst. Es war unmöglich, heute Nacht zu dritt in einem dieser Betten zu liegen.  
 
    „Ich schätze, ich werde auf dem Boden schlafen.“ 
 
    Er quiekte, als Garrett nach ihm Griff. „Auf keinen Fall, Sexy. Jetzt, wo wir dich haben, werden wir immer, immer zusammen schlafen.“ 
 
    „Gib uns nur eine Minute, das hier zu ändern“, sagte Hawk. Er küsste Winters Lippen, ehe er sich dem Bettenproblem widmete. 
 
    Mit großen Augen sah Winter zu, wie sich die Männer an die Arbeit machten. Hawk rückte die Nachttische zwischen den Betten weg und zog die Tagesdecken von den Matratzen. Dann schoben die Brüder die Betten zusammen. Hawk legte eine Tagesdecke über beide Betten, um die Besucherritze zu überdecken. Garrett warf die Kissen über die beiden Betten, sodass keiner in die Mitte fallen konnte, sollten die Betten auseinanderrutschen.  
 
    „Wow, ihr Jungs seid gut“, sagte er, als die beiden zurücktraten und sich stolz auf sich selbst das Resultat ansahen. 
 
    „Nur eine andere Art des kreativen Denkens“, sagte Garrett mit einem Achselzucken. „Nicht annähernd so kreativ wie die Bücher, die du schreibst. Jetzt zieh dich aus und geh ins Bett, damit wir kuscheln können, da Mom ja Sex verboten hat.“ 
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    Winter erwachte geil und paarungswillig. Er lag zwischen seinen Zwillingen eingekuschelt. Vorsichtig schälte er sich aus der Position heraus und ging ins Bad. Er suchte in seiner Tasche nach dem Gleitgel, das er dort hineingetan hatte, als die Zwillinge seine Sachen gepackt hatten. Er lehnte sich über den Waschtisch im Bad und bereitete schnell seinen Hintern vor, ehe er ins Bett zurückging. 
 
    Seine Gefährten schliefen noch, hatten sich auf den Rücken gerollt und zeigten beide eine Erektion, was Winters Mund wässrig machte vor freudiger Erwartung. Er krabbelte auf das Bett zwischen die Beine der beiden. Zuerst nahm er Hawks Schwanz, leckte über die Unterseite und nahm ihn dann in voller Länge in den Mund. 
 
    Er hörte Hawk stöhnen und spürte dessen Hand in seinem Haar wühlen. 
 
    Winter bewegte seinen Kopf ein paar Mal hoch und runter, leckte über die Spitze und ließ Hawk wieder los. Dafür kassierte er einen wimmernden, wortlosen Protest. Er wandte sich Garrett zu und machte mit ihm dasselbe. Winter war nicht überrascht, von dem Mann die gleiche Reaktion zu bekommen. Schließlich waren sie eineiige Zwillinge. 
 
    Ein paar Mal wechselte er zwischen den beiden Schwänzen hin und her, setzte sich dann auf und sah die beiden Männer an, die nun sehr wach waren. 
 
    „Ich bin geil“, verkündete er mit einem Kichern. 
 
    „Als ob wir das nicht gemerkt hätten“, antwortete Garrett und lachte. 
 
    „Wer will ficken und wer will geblasen werden?“ 
 
    Beide Männer stöhnten, weil Winter nach unten griff und mit seinem eigenen Schwanz spielte. Mit einer so schnellen Bewegung, dass Winter ihr kaum folgen konnte, zog Garrett ihn auf sich.  
 
    Hawk stieg aus dem Bett. „Auf die Knie, Baby, aber tu dir nicht weh“, befahl er. 
 
    Winter positionierte sich, ging auf die Knie und legte seine Unterarme neben Garretts Hüften ab. Hawk veränderte Winters Stellung, sodass seine Knie auf dem Bett waren, aber die Beine über das Bett hinausragten.  
 
    „Oh, geil, er ist schon eingegelt und bereit“, murmelte Hawk, der mit dem Finger über Winters geschmeidiges Loch strich. 
 
    Winter ließ Garretts Schwanz los und blickte über seine Schulter. „Ich hab doch gesagt, dass ich geil bin“, sagte er grinsend. 
 
    „Ja, hast du wohl. Entspann dich, und wir werden dir die Geilheit schon austreiben“, sagte Hawk und fuhr mit seinem Schwanz über Winters Eingang. 
 
    „Zumindest für eine kleine Weile“, fügte Garrett hinzu. Seine Stimme war undeutlich, weil er Winters Schwanz im Mund hatte. 
 
    Winter stöhnte und wandte sich wieder Garretts Schwanz zu. Unfähig, sich selbst und den Schwanz aufrecht zu halten, leckte er um die Spitze, hob sie an und nahm sie in den Mund. Als Hawk sanft durch den äußeren Ring in ihn hineinstieß, sog Winter scharf die Luft ein. Dann glitt Hawk mit dem ersten Stoß tief hinein. Er glitt wieder heraus und der nächste Stoß ließ ihn vollständig eindringen. Das plötzliche Gefühl, völlig ausgefüllt zu sein, brachte Winter um Garretts Schwanz herum zum Stöhnen, was wiederum Garrett um seinen Schwanz herum zum Aufstöhnen brachte. Winters Erregung schoss in Wellen durch ihn durch.  
 
    Dann nahm Garrett Winters Schwanz aus dem Mund. „Gott, was für ein Anblick, wenn dein Schwanz aus unserem Gefährten rein und raus gleitet“, sagte er. Garrett leckte und neckte sich seinen Weg an Winters Schwanz hoch und runter. 
 
    Hawk hielt Winters Hüften und begann mit einem langsamen, gemächlichen Rhythmus. Garrett passte sich dem Tempo an und Winter tat dasselbe, saugte sanft an Garretts Schwanz und leckte mit seiner Zunge so viel von ihm wie er nur konnte. 
 
    Bei zwei Männern, die sich um seinen Schwanz und seinen Hintern kümmerten, wuchs seine Gier nach mehr schnell. 
 
    „Schneller, Hawk. Fick mich härter“, sagte er. 
 
    Er wusste nicht, ob der Mann ihn gehört hatte, denn er hatte immer noch den Mund voll Schwanz. Aber Hawk hielt sich kräftiger an ihm fest und begann, sich langsam steigernd zu bewegen. Winters Saugen wurde ebenfalls härter und er nahm Garrett so tief er konnte in den Mund.  
 
    „Verdammt, ich werde kommen, Baby“, knurrte Hawk ein paar Minuten später und seine Hüften stießen noch härter und tiefer zu. 
 
    „Oh, Gott, ich auch“, sagte Garrett, fasste zwischen Winter und Hawk und spielte sanft mit Winters Eiern. 
 
    Winter nahm Garretts Schwanz lange genug aus dem Mund, um zu rufen: „Ja! Oh verdammt, ja!“ Seine Hoden zogen sich zusammen und jagten seinen Samen pulsierend durch seinen Schaft direkt in Garretts heißen, nassen, wartenden Mund. 
 
    Im letzten Moment konnte er noch Garretts Schwanz wieder aufnehmen, bevor Ströme von Samen seinen Mund füllten. Auch Hawk hielt inne, stieß noch ein Mal zu und verharrte dann tief in ihm vergraben. Winter spürte die zusätzliche Hitze, als Hawk auch kam. Winter saugte und schluckte und seine Hüften stießen weiter in Garrett. Sein Verstand vernebelte sich und er wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, ehe Hawk sich sanft aus ihm zurückzog und neben ihm auf dem Bett zusammenbrach.  
 
    „Das ist eine tolle Art, aufzuwachen“, sagte Hawk entspannt. 
 
    „Oh ja“, stimmte Garrett zu. 
 
    „Und wie“, war alles, was Winter herausbrachte, und rollte sich an Garretts andere Seite. 
 
      
 
    Etwas später, als sie sich immer noch gemütlich erholten, klopfte es laut an der Tür. Winter zuckte erschrocken zusammen, aber seine Männer seufzten nur. 
 
    „Was?“, riefen sie gleichzeitig. 
 
    Eine tiefe Stimme drang fröhlich durch die Tür. „Mom sagt, Frühstück in fünf Minuten, und wenn ihr dann nicht unten seid, wird sie kommen und euch runterzerren, egal in welchem Zustand ihr seid.“ 
 
    „Danke für die Warnung“, sagte Garrett. Die Brüder setzten sich auf und krochen aus dem Bett. „Komm schon, Sexy. Zeit, sich anzuziehen.“ 
 
    „Aber …“, wollte Winter widersprechen, hatte aber das Gefühl, dass Bridget eine Frau war, die es ernst meinte und sie nackt nach unten treiben würde, falls sie zu lange brauchten.  
 
    Während Hawk im Bad verschwand, um sich frisch zu machen, zog Garrett ihn aus dem Bett. „Wir haben den Rest unseres Lebens zum Spielen, Sexy. Jetzt wurden wir an den Tisch gerufen. Und Mom wird nicht zögern, uns zu holen, nackt oder nicht, wenn wir nicht erscheinen.“ 
 
    Winter nickte und ging an seine Tasche, die glücklicherweise von einem der Männer gestern mitgenommen worden war. Er öffnete sie und zog eine weiche, schwarze Baumwollunterhose heraus. Nachdem er sie angezogen hatte, drehte er sich um und sah, dass beide Männer ihn anstarrten. „Was?“ 
 
    „Das ist eine Mary Poppins-Tasche, oder? Bodenlos, alles drin und noch mehr?“, fragte Hawk neckend. Es klang, als ob er echt erstaunt von Winters Tasche voll mit dem Wichtigsten war. 
 
    Winter zog seine Jeans an und zuckte die Schultern. „Nicht wirklich. Aber man kann nie wissen, wann man ein paar frische Unterhosen braucht.“  
 
    „Ich glaube, später sollten wir mal sehen, was da alles reinpasst“, sagte Garrett. „Vielleicht können wir eine Tasche zusammenstellen, die du hier mit dir rumtragen kannst.“ 
 
    Winter nickte. „Das wäre praktisch, vor allem wenn wir wandern gehen und solche Sachen.“ Er zog sein Shirt über und ging barfuß zur Tür. Die Schuhe hatte er zuvor an der Haustür ausgezogen, was eine alte, fest verankerte Gewohnheit war. „Kommt schon, ich hab plötzlich Hunger.“ 
 
    „Dann lasst uns gehen“, sagten seine Gefährten wie aus einem Mund. 
 
    Beim Treppe hinuntergehen sah sich Winter genau an dem Ort um, an dem er sich nun befand. Die Treppe, die von den beiden Stockwerken mit Schlafzimmern herunterführte, war in der hintersten Ecke des großen Raumes. Zu seiner Rechten hing ein Vorhang in voller Zimmerhöhe. Er ging daran vorbei und kam in einen Bibliothekenbereich, mit zwei Wänden voller Bücherregalen und ein paar bequemen Sesseln. Hier würde er sicher viel Zeit verbringen, denn er liebte Lesen fast genauso sehr wie Schreiben. 
 
    An der Haustür vorbei kam er in die Kaffeebar. Hier würde er sicherlich oft Spring antreffen. Alles war picobello und er fragte sich, ob sie die Zutaten für sein Lieblingsgetränk Chai Latte da hatte. 
 
    Garrett und Hawk ließen ihn herumwandern, während sie in den Küchen- und Essbereich auf der anderen Seite des Raumes gingen. Dahinter befand sich etwas, das wie ein traditionelles Wohnzimmer wirkte, mit Sofas und verschiedenen Sesseln, die auf einen riesigen Flachbildschirmfernseher ausgerichtet waren, der über einem noch größeren, offenen Kamin hing. Es brannte kein Feuer, aber die Wände und die Rückseite waren schwarz vom Ruß, was zeigte, dass der Kamin nicht nur Dekoration war. Er ging weiter und fand sich in einem Bereich wieder, der wie die Waschküche in seinem Apartmentkomplex aussah. Waschmaschinen und Trockner waren an der hinteren Wand aufgereiht und lange Tische zum Wäschefalten trennten den Bereich vom Rest des Raumes. 
 
    Er wanderte weiter und fand einen kurzen Flur mit einer Hintertür. Zwei Türen befanden sich hier. Eine mit der Aufschrift Männer und eine mit Frauen. Er öffnete die Männer-Tür und fand mehr als nur eine Toilette. Es war ein Umkleideraum mit mehreren Duschen, zwei Toiletten und drei Waschbecken. 
 
    Er ging zurück in den Hauptraum und zu den drei Männern, die sich an der Kaffeebar versammelt hatten. Spring war in ihrem Element und mixte, erhitzte und servierte, so wie sie es jahrelang in ihrem Job getan hatte. Er betrachtete sie und stellte fest, dass sie entspannter aussah als je zuvor zu Hause. Ob es daran lag, dass sie von der Stadt weg war, oder an den beiden schwarzhaarigen Männern in der Küche, die jede ihrer Bewegungen verfolgten?  
 
    Er blinzelte, als sie einen Becher vor ihn stellte, obwohl die anderen Männer schon vor ihm dagewesen waren.  
 
    „Einen Chai Latte für meinen Bruder“, sagte Spring mit einem Lächeln. 
 
    Die anderen Männer schienen sich nicht daran zu stören, dass ihm zuerst serviert wurde, aber Winter fühlte sich unwohl dabei. Er nahm sein Getränk und ging in den Essbereich, wo seine Gefährten saßen und mit ihren Eltern sprachen. 
 
    „Was hast du da, Baby?“, fragte Hawk. 
 
    Winter setzte sich auf den Stuhl zwischen ihnen. „Chai Latte. Nicht so stark wie Kaffee, aber mal was anderes“, sagte er und nahm einen Schluck. 
 
    Mit geschlossenen Augen genoss er den heißen, süßen, schaumigen Tee, der seine Lippen und seine Kehle bis in den Magen streichelte. Nach einem zweiten Schluck stellte er den Becher auf den Tisch. Als er die Augen öffnete, starrten ihn seine Gefährten an, als ob er ihnen gerade ein unzüchtiges Angebot gemacht hätte. „Was?“, fragte er und hob eine Augenbraue. 
 
    Garrett und Hawk schluckten schwer und versuchten, unschuldig auszusehen, aber als sie unruhig auf den Stühlen herumrutschten, sah Winter die wachsenden Wölbungen hinter den Reißverschlüssen ihrer Jeans.  
 
    „Nichts“, sagten sie leise. 
 
    „Vergib ihnen, Winter. Ich habe mein Bestes gegeben, aber manchmal vergessen sie alle Manieren, die ich ihnen eingebläut habe“, sagte Bridget von der anderen Seite des Tisches. 
 
    Winter versuchte, seine Bewegungen verdeckt zu halten und legte je eine Hand auf die Mitte der Schöße der beiden Männer, was ihm Zwillingsblicke einbrachte, die Stahl durchschneiden konnten. „Aber sie sind so süß“, sagte er zu ihrer Verteidigung. 
 
    „Süß? Du glaubst, wir sind süß?“ Die Zwillinge lehnten sich zu ihm und knurrten in seine Ohren.  
 
    Winter tätschelte ihre Erektionen mit den Fingerspitzen. „Ja, ich denke, ihr seid sehr süß. Ich sage euch später warum.“ Plötzlich fühlte er sich leichter ums Herz als seit Jahren. Er wusste nicht, ob es daran lag, dass er mit seinen Gefährten zusammen war, oder nicht mehr in der Stadt, oder weit weg von Scott, aber er konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. Auch musste er gegen den Drang ankämpfen, aufzuspringen, herumzuhüpfen und ein fröhliches Lied zu trällern. 
 
    Jetzt füllten sich die anderen Stühle an dem sehr langen Tisch mit weiteren männlichen Paaren, die alle gleich aussahen.  
 
    „Winter, das sind unsere anderen Brüder. Adam und Brock sind mit deiner Schwester zusammen. Dann sind da noch Cole, Dawson und Evan und Frank.“ 
 
    Während Garrett sie vorstellte, hob jeder Mann beim Klang seines Namens kurz die Hand. Es machte die Sache leichter, sie als Zwillinge zu erkennen, dass sie sich paarweise hinsetzten. 
 
    Erstaunt sah er Bridget an. „Du hast vier Zwillingspaare geboren?“ 
 
    Sie nickte lächelnd und ihre Ehemänner schienen sich stolz aufzuplustern. „Ja, Sullivan-Männer kommen immer paarweise. Deshalb müssen sie Gefährten finden, die sie beide gleich lieben können.“ 
 
    „Oh, wow. Und die Frauen? Kommen die auch paarweise zur Welt?“ 
 
    Michael und Thomas lachten. „Seit zwölf Generationen wurden in diesem Tal keine Mädchen geboren. Irgendwas in den Genen produziert nur männliche Babys“, sagte Michael. 
 
    „Deshalb haben wir acht Jungs. Bridget wollte unbedingt ein Mädchen haben. Nach diesen beiden“, Thomas nickte zu den Männern, die neben ihm saßen, „hat sie schließlich aufgegeben.“ 
 
    „Zwölf Generationen nur Männer. Das muss sowas wie ein Rekord sein“, sagte Winter. „und vier Zwillinge in einer Familie. Du bist eine erstaunliche Frau“, sagte er anerkennend zu Bridget.  
 
    Eine große Vorlegeplatte mit Pfannkuchen wurde ihm gereicht. Sofort wurde seine Aufmerksamkeit von Fortpflanzung zu Frühstück umgelenkt. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 10 
 
      
 
      
 
      
 
    Nach dem Frühstück marschierten die fünf Zwillingspaare zum Hummer und entluden ihn. Winter versuchte, zu helfen, ließ aber beinahe den Karton mit der Festplatte seines Computers fallen. Stattdessen erteilte er dann Anweisungen und sagte jedem Mann mit einem Karton ob er in den Computerraum gehörte, das Schlafzimmer oder die Küche. Er war gerührt gewesen, als seine Gefährten das Meiste seiner Küche eingepackt hatten, denn er hatte in ein paar Kochutensilien investiert, weil er richtig gut kochen konnte, wenn er wollte – was die Schuldgefühle, die an ihm nagten, noch ein bisschen verstärkte. Es waren erst zwei Tage, aber er wollte seinen Gips loswerden. Er wollte seinen Gefährten zeigen, dass er nicht annähernd so bedürftig und weicheiig war, wie sie ihn erlebten, seit sie über seine Türschwelle getreten waren. Klar brauchte er die Umarmungen und das Kuscheln von seinen Gefährten, aber es war einfach peinlich, dass Hawk seine Pfannkuchen vorschneiden musste, damit er sie essen konnte. 
 
    Während seine Gefährten zum Waschhaus gingen, um ihre Sachen zu packen und umzuziehen, trieb sich Winter in der Festung herum. Es überraschte ihn, dass das Haus von außen mittelalterlich wirkte, aber innen alles andere als das war. Das Erdgeschoss hatte einen offenen Schnitt und die Decke schätzte er auf fast vier Meter hoch. Mehrere Steinsäulen waren strategisch gestreut und stützten den ersten Stock. Die Küche war ebenfalls offen gestaltet und nahm mit weißen Schränken und Arbeitsflächen aus Granit eine hintere Ecke ein. Winter wurde davon angezogen und fand sich im Traum eines jeden Kochs wieder. Es gab sogar eine ausfahrbare Spülmaschine und einen Warmhalteofen. 
 
    Er bewunderte den Parkettboden aus breiten Kiefernplanken, die in einem warmen Goldton veredelt waren. Die Wände waren in einem blassen Pfirsichton gestrichen. Überraschenderweise war der Raum außer einem kleinen Tisch mit zwei Stühlen und seinen Kartons leer. Winter stand in der Küche und überlegte, wie er sie einrichten würde.  
 
    Gleich neben der Küche schloss sich der Essbereich an, und er stellte sich einen großen, runden Holztisch und bequeme Stühle vor, die zu Poker-Abenden einluden oder einfach nur zum Abendessen mit ein paar Familienmitgliedern. 
 
    Im Rest des Raumes sah er geistig große, weiche Sofas und Sessel in mindestens zwei Gruppen stehen, aber man konnte die Möbel jederzeit umarrangieren. Ein Bücherregal käme an die Wand und mehr Bilder überall hin, sowie Teppiche, die zur Raumteilung dienten, aber ohne den Blick auf den schönen Boden zu zerstören. 
 
    Winter ging die breite Wendeltreppe zum ersten Stock hoch und in das Schlafzimmer, das fast das ganze Stockwerk belegte. Es war ebenfalls offen angelegt und nur das Bad und der begehbare Kleiderschrank waren geschlossen. Die Wandfarbe erinnerte Winter an French-Vanilla-Eiscreme und der Fußboden war mit einem flauschigen, karamellfarbenen Teppichboden bedeckt, auf dem sich Winter gern sofort gewälzt hätte. Winter stöhnte wohlig, als er seine nackten Zehen tief in den weichen Teppich schmiegte.  
 
    Das Bett war das größte, das er je gesehen hatte. Die Matratze lag direkt auf dem Teppich. Das Kopfteil sah nach einem schmiedeeisernen Zaun aus. Als er nähertrat, sah er, dass es an der Wand befestigt war und nicht am Bett.  
 
    Die einzig anderen Möbel waren eine Couch mit einem Tisch davor, die auf die Fenster ausgerichtet war. In seiner Vorstellung kuschelten sie sich auf die Couch und sahen dem Sonnenaufgang zu. Oder betrachteten, wie die Blätter sich im Herbst verfärbten. Oder wie Schnee fiel und langsam die Erde bedeckte. Oder wie sie sich nachts die Sterne ansahen.  
 
    Er sah sich um und beschloss, dass ein paar dekorative Accessoires hinzugefügt werden mussten. Ein Korb mit weichen Handtüchern neben der riesigen, modernen Badewanne mit den Löwenfüßen. Einige Kunstpflanzen und Bäume, um das Bad in einen Dschungel zu verwandeln. Zusätzliche Kissen und eine dicke Tagesdecke für das Bett. Eine Truhe am Bettende, um ihre noch kleine, aber schnell anwachsende Spielzeugsammlung und ein paar Decken und Kissen zu verstauen.  
 
    Gott, er war so ein Mädchen, dachte er, als er im Raum herumging und ihn aus verschiedenen Winkeln betrachtete. Zu weiblich zu sein war eins der Dinge, mit denen seine Freunde ihn aufgezogen hatten. Auch wenn sein Apartment es nicht gezeigt hatte, kochte er gern, half seinen Freunden, sich einzurichten, las Koch- und Frauenmagazine, sammelte Gutscheine und ging shoppen, wenn sein Gehirn nicht gerade mit einem Projekt beschäftigt war. 
 
    Seine Laune verdunkelte sich, als er realisierte, dass seine Gefährten nichts von dieser Seite an ihm wussten. Würden sie ihn immer noch wollen, wenn sie es herausfanden? 
 
    Als er die doppelflügelige Tür öffnen wollte, die zum Rest des ersten Stocks führte, rief eine Stimme von unten.  
 
    „Winter? Wo bist du?“ 
 
    „Hier oben“, sagte er traurig und drehte den Kopf Richtung Treppe. 
 
    Noch bevor er an der Treppe war, kamen seine Gefährten in Sicht und trugen jeder zwei große Plastiktüten. 
 
    „Und, gefällt es dir?“, fragte Garrett. 
 
    Winter sah ihm zu, wie er die Plastiktüten zu den vier Kartons stellte, die Winters gesamte Garderobe enthielten. Er reiste selten und besaß nicht mal einen Koffer, nur eine große Sporttasche, die er benutzte, wenn er seine Eltern besuchte. 
 
    „Es ist wunderschön“, sagte er nur, als seine Unzulänglichkeit ihm immer bewusster wurde und ihn erdrückte. Er senkte den Blick, damit seine Männer seinen Ausdruck nicht sahen. 
 
    „Aber?“ 
 
    Hawk stellte die Tüten ab und stellte sich vor Winter. Er sah auf Hawks Schuhe und dann legten sich zwei große, warme Hände auf seine Schultern. Einen Moment später spürte er Wärme in seinem Rücken und wusste, dass Garrett sich zu ihnen gesellt hatte. Ein Kuss in seinem Nacken schickte Schauer durch ihn und machte es ihm schwer, sich eine höfliche Art auszudenken, ihnen von seiner Mädchenseite zu erzählen. 
 
    „Was ist los, Winter. Magst du es nicht?“ 
 
    „Nein, das ist es nicht. Ich liebe es. Ich möchte es dekorieren und einrichten. Ich möchte Bilder aufhängen und Couchen und Sessel und Teppiche kaufen, um es noch schöner zu machen. Ich möchte Gourmet-Menüs in dieser schönen Küche kochen und Poker-Partys für eure Brüder schmeißen“, sagte Winter leise, unfähig, seinen Kummer aus seiner Stimme heraus zu halten. Er blinzelte ein paar Mal, aber die Tränen, die seine Augen füllten, ließen sich nicht einsperren. Als eine Hand unter sein Kinn glitt, wehrte er sich, denn er wollte nicht, dass seine Gefährten ihn heulen sahen. 
 
    „Winter, sieh mich an“, befahl Hawk. Seine Stimme war sanft, enthielt aber eine angedeutete Strenge, die Winters Widerstand zum Schmelzen brachte. 
 
    Langsam hob er den Kopf und sah in Hawks starkes Antlitz und seine hellblauen Augen. 
 
    „Baby, wir lieben dich. Wir wollen, dass du glücklich bist. Wenn dekorieren und kochen ein Lächeln auf dein Gesicht zaubert, sind wir voll dafür“, sagte Hawk und wischte die Tränen von Winters Wangen. 
 
    „Wir haben das noch nicht getan, weil wir auf unseren Gefährten gewartet haben, sodass es unser Haus ist. Außer dem Büro. Da haben wir nicht viel Zeit verbracht“, sagte Garrett hinter ihm und küsste die Seite seines Halses. „Wir sind Männer, Winter. Wir haben keinen Schimmer vom Dekorieren. Die Wände passen nur zum Teppich, weil Mom alles ausgesucht hat. Wir haben nur die körperliche Arbeit geleistet.“ 
 
    „Also macht es euch nichts aus, wenn ich mich mädchenhaft benehme?“, fragte Winter zögerlich. 
 
    „Was ist mädchenhaft an dekorieren und kochen? Viele der besten Köche und Designer auf der Welt sind Männer. Und die meisten sind schwul“, sagte Hawk. „Fühl dich wie zu Hause und tobe dich aus. Alles, was ich brauche, ist ein großer Fernseher und wenigstens einen Fernsehsessel, damit ich gemütlich mit meinem Baby auf dem Schoß Filme ansehen kann.“ 
 
    „Ich kann versuchen, einen doppelten Fernsehsessel zu kriegen, damit wir alle zusammen kuscheln können“, schlug Winter vor.  
 
    Die Traurigkeit war verschwunden und stattdessen machte sich Aufregung in ihm breit. Seine Gefährten betrachteten ihn nicht als schwach oder dachten schlecht über ihn, weil er Dinge mochte, mit denen die meisten Männer nicht mal tot erwischt werden wollten. Plötzlich konnte er es nicht erwarten, anzufangen. 
 
    Die beiden drückten ihn enger an sich, bis sie ein Sullivan-Sandwich mit einer Winter-Füllung waren. Winter spürte lange, dicke, harte Schwänze in seinen Bauch und zwischen seine Hinterbacken pressen, und wusste, worauf es hinauslaufen würde, wenn er das hier nicht schnell unterband. 
 
    „Zeigt mir das Büro.“ Er trat seitlich zwischen den Brüdern heraus, bevor sie seine Fluchtabsichten bemerken konnten.  
 
    Die Männer murrten, als Winter von ihnen fort zu den Doppeltüren tänzelte. Die Kartons mit seinem Equipment standen in einer Linie an der Wand, als ob niemand so wirklich ins Büro gehen wollte. 
 
    An der Tür angekommen umfassten beide Männer je einen Türknauf. Garrett sagte: „Also du kannst mit dem ganzen Haus tun was du willst, aber bitte mach nichts in diesem Raum, ohne erst mit uns darüber gesprochen zu haben.“ 
 
    „Okay, kein Problem. Ich glaube sowieso, dass ich eure Meinung bei fast allem, was ich tun werde, brauche. Ich will, dass das unser Haus ist, also müsst ihr mir beim Aussuchen einiger Sachen helfen.“ 
 
    Seine Gefährten sahen ihn beide mit dem gleichen entsetzten Reh-im-Scheinwerferlicht-Blick an. „Wir müssen shoppen gehen?“ 
 
    Winter versuchte, seinen Vorschlag verlockend klingen zu lassen. „Es wird kein bisschen wehtun. Wenn ihr mitkommt, könnt ihr Sessel und Couchen ausprobieren und könnt mitreden, welche Art Bilder ich an die Wand hänge.“  
 
    „Darüber können wir später noch reden“, sagte Garrett. „Jetzt sollst du erstmal das hier sehen.“ 
 
    Sie öffneten die Doppeltüren, Winter trat ein und spürte, wie mit jedem Schritt seine Augen größer wurden, bis sie ihm beinahe aus dem Kopf gesprungen wären. „Oh, mein Gott! Das ist … ist …perfekt!“ Es war das Büro seiner Träume.  
 
    Eine Wand war mit Kork verkleidet und voller Papiere, Fotos und kleiner, bunter Notizen an Pins. An einer anderen Wand stand ein langer Tisch voller Monitore und Tastaturen. Obwohl sie momentan aus waren, konnte er sich vorstellen, wie sie alle ein anderes Programm zeigten oder einen Teil eines komplizierten Plans.  
 
    An einer anderen Wand hingen nur Landkarten. Von der ganzen Welt, des Landes, des Staates und eine von der Gegend.  
 
    An der vierten Wand standen einige Aktenschränke und mindestens ein Hauptcomputer, der für den Herzschlag des Raumes sorgte. In der Mitte des Raumes stand ein großer Arbeitstisch, drei Viertel davon waren mit Computern bedeckt, Papieren und anderen Details, die man braucht, um ein Geschäft zu führen. Das letzte Drittel war komplett leer, als ob es darauf wartete, dass er dort seinen Computer hinstellte und anfing zu arbeiten. 
 
    Garrett und Hawk standen nebeneinander und wirkten angespannt und nervös. Winter warf sich ihnen entgegen und wusste instinktiv, dass sie ihn nicht fallenlassen würden. Er legte die Arme um die Hälse der Männer und zog sie zu sich runter. 
 
    „Ich liebe dich.“ Er küsste Hawks Lippen. „Ich liebe dich.“ Er küsste Garrett. „Danke, dass ihr zu meiner Rettung gekommen seid. Danke, dass ihr mich zu eurem Gefährten gewählt habt. Danke, dass ihr mich hierher gebracht habt. Danke, dass ihr mich nicht ablehnt, weil ich wie ein Mädchen bin. Ich liebe euch beide so sehr.“ 
 
    Er wechselte alle paar Worte zwischen ihnen ab, küsste ihre Lippen, Wangen, Kinne, und wurde immer aufgeregter über sein neues Leben, das er mit ihnen aufbauen würde. 
 
    „Ich liebe dich auch, Baby“, sagte Hawk mit einer tieferen und raueren Stimme als sonst. 
 
    „Ich auch, Sexy“, sagte Garrett im selben Ton, der Begierde durch Winters ganzen Körper jagte, die sich tief in seinem Becken sammelte. 
 
    Ehe sie ihn und sich selbst ausziehen konnten, zog Winter sich zurück. „Kann ich meinen Computer haben, ohne dass er in euer System integriert wird? Ich bin etwas paranoid wenn es darum geht, dass Hacker eindringen und meine Arbeit klauen könnten.“ 
 
    „Kein Problem. Wir installieren ihn wie immer du es willst“, versicherte ihm Hawk. „Aber das machen wir nicht jetzt.“ 
 
    „Warum nicht? Es ist Tage her, dass ich meine E-Mails gecheckt habe. Und ich muss meinen Verlegern sagen, dass ich arbeitsunfähig bin. Und mein Assistent muss wissen, dass ich die nächsten paar Wochen krank bin. Oh Gott, mein Fan-Club wird durchdrehen, weil ich mich normalerweise ein paar Mal am Tag bei ihnen melde.“ 
 
    Er begann, im Raum Kreise zu ziehen und sich mental selbst in den Hintern zu treten, weil er den Kontakt zur Außenwelt vernachlässigt hatte. Bloß weil er verletzt worden war, seine Gefährten getroffen hatte, sich verliebt hatte, umgezogen war, war das kein Grund, so lange unterzutauchen.  
 
    „Das machen wir später. Und wir helfen dir mit den E-Mails und allem anderen, um das du dich kümmern musst“, sagte Garrett, nahm ihn am Arm und führte ihn aus dem Büro zur Treppe.  
 
    Hawk folgte ihnen, nachdem er die Bürotüren geschlossen hatte. „Nichts ist so wichtig, dass es nicht noch ein paar Stunden warten könnte, während wir dich auf eine Besichtigungstour deiner neuen Heimat mitnehmen.“ 
 
    Winter sah von einem zu anderen. „Echt? Ihr helft mir? Wow, das wäre toll. Okay, dann gehen wir auf Besichtigungstour.“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 11 
 
      
 
      
 
      
 
    Garrett sah zu, wie Winter sich in Sanctuary verliebte. Ihr kleiner Gefährte war an allem interessiert, wollte wissen, wofür jedes einzelne Gebäude da war, wie der cooperative Laden funktionierte, und wie sie es geschafft hatten, Strom, Wasser, Internet und Telefonie in ihre kleine Ecke der Berge zu bekommen.  
 
    Er hatte es nicht geglaubt, als Hawk sagte: „Ein bisschen Piraterie und eine Menge Magie.“ 
 
    Also hatte Garrett ihm erklärt, dass die Sullivans in den letzten hundertfünfzig Jahren der Regierung so viel geholfen hatten, dass sie ab und zu einen Gefallen einfordern konnten.  
 
    Nachdem sie die Grenzen des Grundstücks von Sanctuary abgewandert waren, und Winter davon abgehalten hatten, jeden Winkel der Außengebäude erkunden zu wollen, gingen sie zum Mittagessen ins Waschhaus zurück. Nach dem Essen räumten sie das Geschirr weg und ließen Winter solange am Tisch sitzen.  
 
    „Und was gibt es heute Abend?“, fragte Cole, während er und Dawson von den Stühlen aufstanden. 
 
    „Darüber habe ich noch nicht nachgedacht.“ Garrett sah Hawk an und dieser zuckte mit den Schultern. „Irgendwelche Vorschläge?“ 
 
    „Es gibt keine eingefrorene Lasagne mehr im Tal, also denk nicht mal daran“, sagte Cole. „Und da wir Sandwiches zum Mittag hatten, kannst du das auch nicht anbieten.“ 
 
    Winter wartete, bis die anderen gegangen waren. „Was hat es mit dem Küchendienst und dem Kochen auf sich?“ 
 
    „Ein Zwillingspaar kocht und das nächste nach alphabetischer Reihenfolge macht Küchendienst und kocht das nächste Essen. Da wir heute mit Mittagessen dran waren, sind wir für das Abendessen zuständig und Mama und die Väter werden Küchendienst machen. Sie machen dann Frühstück und Adam, Brock und Spring werden aufräumen und Mittagessen kochen. Und so weiter und so fort.“ 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    „Und wie passe ich da rein?“ Winter lehnte am Türrahmen und hatte die Arme über der Brust gekreuzt. Seine Schmerzen waren fast erträglich, aber in ein paar Minuten würde er trotzdem eine Schmerzpille nehmen, nur um alles unter Kontrolle zu halten. 
 
    „Du bist in unserem Team. Aber bis du deine Hände wieder nass machen kannst, brauchst du nur herumzustehen und süß auszusehen“, sagte Hawk. Er begann, Töpfe und Pfannen abzuwaschen, während Garrett einen Geschirrspüler für Großküchen befüllte.  
 
    „Klingt nach einem harten Job, aber ich glaube, das kriege ich hin“, witzelte Winter. 
 
    Die beiden Männer arbeiteten zusammen wie eine geölte Maschine, und die Küche sah schnell wieder sauber aus. Als sie fertig waren, öffnete Hawk einen Gefrierschrank und studierte den Inhalt.  
 
    „Verdammt, nichts drin.“ 
 
    Winter ging durch die Küche und stellte sich neben ihn. Er kicherte. Der Gefrierschrank war fast voll mit Fleisch und Gemüsetüten. „Nimm die Tüte mit den Hühnerbrüsten raus und lass sie zum Auftauen liegen“, sagte er. „Und diese zwei Beutel grüne Bohnen. Habt ihr Zwiebeln? Corn Flakes? Pilzsuppe in Dosen?“ 
 
    Während die Brüder alles, was er angab, aus dem Gefrierschrank nahmen, stellte Winter geistig ein Menü zusammen, das ihre Gefährten leicht selbst kochen konnten, und trotzdem köstlich genug war, um seine neue Familie zu beeindrucken. „Wir müssen eine Stunde vor der Essenszeit wieder hier sein“, sagte er. „Und was machen wir jetzt?“ 
 
    Ehe einer der Männer etwas vorschlagen konnte, wurde die Eingangstür aufgestoßen und Winter machte erschrocken einen Satz. Ein unordentlich wirkender Mann kam rein und sah sich mit großen Augen und von Panik ergriffen um.  
 
    „Winter? Wo zur Hölle bist du?“ 
 
    „Scott? Was machst du denn hier?“ Winter starrte durch den Raum, völlig sprachlos über das plötzliche Erscheinen des Mannes an diesem Ort, von dessen Existenz er eigentlich nicht mal etwas wissen sollte. Winter hielt schockiert inne, als Scott ihn entdeckte und auf ihn zu gerast kam. Aber seine Gefährten waren schnell an seiner Seite und knurrten bedrohlich und tief in ihrer Brust. Scott war so auf Winter fixiert, dass er die beiden gar nicht wahrzunehmen schien. 
 
    „Er gehört uns“, sagten die Zwillinge voller Selbstsicherheit. 
 
    „Winter, warum hast du die Stadt verlassen, ohne es mir zu sagen? Ich hab mir Sorgen gemacht. Was für ein Akt, dich aufzuspüren!“ Scott klang außer sich vor Sorge, aber Winter war es egal. „Ich musste letzte Nacht in meinem Auto schlafen und dann eine Ewigkeit wandern, um hierher zu kommen. Du warst wirklich ein böser Junge, einfach so wegzurennen. Jetzt komm, lass uns nach Hause gehen.“ 
 
    Scott hatte nur ein paar Zentimeter vor Winter angehalten. Winter überwand seinen Schock, der sich nun in Unglauben wandelte. „Du hast mich in Sanctuary aufgespürt? Wie hast du das gemacht?“ Winters normalerweise nicht existierendes Temperament flackerte auf. Als Scott keinen Abstand zu ihm hielt, hob Winter eine Hand, um ihn zu stoppen, und trat einen Schritt zurück, um ihn auf Armeslänge zu halten. Aus den Augenwinkeln konnte er sehen, dass seine Gefährten zur Seite traten und anfingen, ihre Kleidung abzulegen. 
 
    „Warum sollte ich je wieder irgendwo mit dir hingehen? Du hast mich derartig zusammengeschlagen, dass mich der Notarzt ins Krankenhaus einweisen wollte. Du hast mich als dein kleines Fick-Spielzeug benutzt, nicht behandelt wie einen Freund oder Geliebten. Du hast gerufen, und erwartet, dass ich immer sofort springe.“ Winter spürte, wie heiße Tränen in seine Augen stiegen, aber irgendwie schaffte er, dass sie nicht herunterliefen. „Du bist nie in meine Wohnung gekommen. Du wolltest nie in der Öffentlichkeit mit mir gesehen werden. Und jetzt hast du mich irgendwie durch den ganzen Staat aufgespürt und stehst hier und tust so, als ob dein Herz gebrochen wäre. Was für ein Irrer bist du eigentlich?“ 
 
    „Natürlich hab ich dich aufgespürt, Mäuschen. Du bist mein Sexspielzeug.“ Scotts Ausdruck änderte sich und plötzlich sah er statt besorgt und reuevoll blasiert und arrogant aus. „Ich muss doch auf mein Eigentum aufpassen. Ich habe einen GPS-Sender in deine Bürotasche getan, als du das zweite Mal zu mir gekommen bist. Wie sonst hätte ich plötzlich aus dem Nichts auftauchen können, als du durch die Straßen gelaufen bist? Du bist tatsächlich dumm genug, zu glauben, dass das Zufall war, oder?“ 
 
    Als Winter begriff, dass Scott ihn wirklich nur als sein persönliches, lebendiges Sexspielzeug sah, explodierte seine Wut. Aber ehe er sich auf den Mann werfen und ihn zu einem blutigen Klumpen zusammenschlagen konnte, wurde dessen Aufmerksamkeit abgelenkt. 
 
    „Was zur Hölle?“, schrie Scott und trat zwei Schritte zurück. „Diese Kerle … eben waren sie noch da und dann … dann haben sie sich in Hunde verwandelt. Was für ein Scheiß geht hier ab?“ 
 
    Zwei große, blonde Wolfshunde traten neben Winter, schmiegten sich um ihn und beschützten ihren Gefährten. Sie knurrten und hielten Scott auf Abstand. 
 
    „Ist gut, meine Lieben. Er wird mir nichts tun.“ Winter streichelte die Nacken der Hunde und seine Wut ließ nach. Es half ihm, zu wissen, dass seine Gefährten ihn vor dem Mann beschützen würden, der ihn ansah, als sei Winter verrückt geworden. „Das sind meine Gefährten, und sie wollen dich genauso wenig hier haben wie ich. Verschwinde, Scott.“ 
 
    „Deine Gefährten? Aber das sind Hunde. Du stehst auf Tiere ficken? Du bist wirklich ein Freak.“ 
 
    Bei diesem abfälligen Kommentar explodierte Winter schließlich doch noch. Später erinnerte er sich nur noch daran, sich an den Hunden vorbei auf Scott geworfen und ihm mit dem Gipsarm auf die Schläfe geschlagen zu haben. Danach legte sich ein roter Schleier aus Wut über ihn, beschützte ihn. Als der Vorhang wieder aufging, lag Scott auf dem Boden, nur halb bei Bewusstsein und aus mehreren Wunden im Gesicht und am Oberkörper blutend. Hawk hielt Winter ein paar Zentimeter über dem Boden und hatte beide Arme um seine Mitte geschlungen. Winter blinzelte und sah auf den nackten Garrett, der neben dem verletzten Mann kniete. „Was ist passiert?“ 
 
    „Baby, erinnere mich später, dich niemals sauer zu machen“, sagte Hawk. Er klang wie ein stolzer Papa und grinste, als Winter zu ihm hoch sah. „Ich glaube, Scott hat jetzt verstanden, dass er dich in Ruhe lassen muss und nie mehr auch nur in die Nähe von Sanctuary kommen darf.“ 
 
    „Hab ich das getan?“ Er nickte zu seinem Ex-Liebhaber. 
 
    „Du hast ihm nur einen Eindruck davon gegeben, was du durchmachen musstest“, sagte Garrett und stand auf. 
 
    Hawk ließ Winter herunter. Die Brüder zogen sich schnell wieder an. „Er wird es überstehen, aber er wird sein Leben für eine Weile nicht genießen können.“ 
 
    Als sie angezogen waren, ging die Haustür auf und einige der Brüder kamen rein. „Was zur Hölle ist hier los?“ 
 
    „Wir kümmern uns nur um dieses Stück Müll“, sagte Winter. Ein letztes Aufbäumen seiner Wut brachte ihn dazu, Scott in die Seite zu treten. Der Mann stöhnte und rollte sich auf die andere Seite. „Geh nach Charlotte zurück und bleib da. Wenn du noch mal hier auftauchst, werde ich dich nicht so sanft behandeln.“ 
 
    Damit nahm er seine Gefährten an den Händen und ging von Scott weg. Als sie an den anderen Brüdern vorbei kamen, sah er sie an. „Bitte sorgt dafür, dass er aus dem Tal verschwindet und sein Auto erreicht, bevor wir zurück sind, um das Abendessen zu kochen.“ 
 
    Die Brüder nickten mit geweiteten Augen und machten dem Trio Platz. „Kein Problem“, sagte einer von ihnen. 
 
    „Wir kümmern uns um ihn, Winter“, sagte ein anderer. 
 
    Draußen auf der Terrasse sah Winter seine Gefährten an. „So, was machen wir heute Nachmittag sonst noch?“ 
 
    „Wir dachten, wir zeigen dir einen der besonderen Plätze im Tal“, sagte Hawk, legte einen Arm um Winters Schultern und führte ihn die Terrasse herunter und um das Waschhaus. 
 
    „Okay.“ 
 
    „Hast du Lust auf einen kleinen Spaziergang?“, fragte Garrett, der ihnen folgte. 
 
    „Klar“, sagte Winter schnell, weil er nicht wollte, dass sie ihn für schwach hielten. 
 
    Sie überquerten die Lichtung und traten durch die Baumgrenze, die Sanctuary hinter der Festung umschloss. Garrett ging voraus und Hawk bildete die Nachhut.  
 
    Nach zehn Minuten atmete Winter schwer und stellte fest, dass in den Bergen zu wandern ganz andere Muskelgruppen beanspruchte als durch die Stadt zu schlendern, aber er wollte sich nicht beklagen. Er biss die Zähne zusammen und setzte einen Fuß vor den anderen. Er war entschlossen, Garrett auf dem schmalen Pfad zu folgen. Ihm war klar, dass er nicht mehr in Form war, aber diese paar Minuten sollten ihm nicht derart zusetzen. 
 
    Er musste viele Pausen machen, aber seine Gefährten beschwerten sich nicht. Geduldig warteten sie, bis er wieder zu Atem kam. Der Pfad war stetig bergauf gegangen, wurde aber nun flacher und führte zu einer kleinen Lichtung an der Seite des Berges. Bäume waren entfernt worden und ein Holzpavillon stand in der Mitte der Lichtung. Er sah aus, als stünde er schon immer dort, die Balken von Alter und Witterung silbrig. Das Blechdach war grün gestrichen und passte sich der Umgebung an. Ein paar gestrichene Schaukelstühle und Adirondack-Gartenstühle standen im Pavillon. Winter sah nicht nach seinen Gefährten und ging schnurstracks zum Pavillon. Der grellgelbe Schaukelstuhl neben der Treppe rief nach ihm. Winter wischte ein paar verirrte Blätter vom Stuhl, setzte sich hinein und begann, zu schaukeln. Er sah sich um und der Ausblick von diesem Hochsitz aus nahm ihn gefangen. Man konnte die Lichtung sehen und die Gebäude von Sanctuary, und wenn man hoch sah, Berge so weit das Auge reichte. Milchiger Dunst zeichnete die scharfen Kanten des freiliegenden Granits weich, genau wie die Bäume, die überall dort wuchsen, wo sie Halt fanden.  
 
    „Wow“, hauchte er, erstaunt, beeindruckt und überwältigt von der Schönheit der Natur. „Ich wünschte, ich hätte eine Kamera.“ 
 
    „Wir kommen bald wieder her und dann kannst du so viele Fotos machen wie du willst“, versicherte ihm Garrett und setzte sich in einen roten Stuhl neben ihm. 
 
    Hawk zog sich einen apfelgrünen Stuhl näher und setzte sich an Winters andere Seite. „Willkommen in unserem Zuhause. Willkommen in Sanctuary“, sagte er. 
 
    Winter nickte, konnte aber nichts erwidern. Bei dem blauen Himmel über ihm und der Schönheit der Landschaft vor ihm, schienen Worte unzureichend. Er sah zu, wie die Blätter vom letzten Herbst vom Wind über den Pfad getrieben wurden. Er beobachtete die Vögel, die über ihm kreisten und auf den thermischen Winden dahinglitten. Die Zeit schien stillzustehen, während sie dort saßen. Alle Gedanken an Arbeit, Sorgen oder nicht gut genug zu sein, fielen von ihm ab. Mit der Entspannung kam ein Gefühl von Frieden. Nach ein paar weiteren Minuten wusste er nicht, ob er sich wieder bewegen konnte, selbst wenn jemand seine Hose in Brand setzen würde. Er schloss die Augen und lächelte, als auch das Adrenalin von der Begegnung mit Scott verfloss, und in ihm das intensive Verlangen hinterließ, seiner Freude am Leben Ausdruck zu verleihen.  
 
    Er öffnete die Augen, blickte über die Schönheit des Tales und dann von einem Mann zum anderen. Er stand auf und kickte seine Schuhe aus. Dann begann er, im Pavillon zu tanzen und zog umständlich sein Shirt über den Kopf. „Ich bin geil und will mit meinen heißen, sexy Gefährten Liebe machen.“ Er griff nach dem Bund seiner Jeans. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 12 
 
      
 
      
 
      
 
    Nachdem Garrett gesehen hatte, wie Winter den Eindringling fertig gemacht hatte, wusste er, dass ihr Gefährte wirklich perfekt für sie war. Und ihm jetzt beim Tanzen und Strippen zuzusehen, jagte glühende Hitze durch Garrett, und er wollte den Mann lieben, bis sich keiner von ihnen mehr rühren konnte. 
 
    Ein Blick auf Hawk zeigte ihm, dass sein Bruder genauso fühlte. Als Winter das nächste Mal an ihm vorbei tanzte und sein Schwanz in der offenen Hose zu der Musik wippte, die nur Winter hörte, hielt Garrett ihn am Arm fest. Er zog ihn auf seinen Schoß, legte einen Arm um ihn und spielte mit der anderen Hand mit dessen Schwanz und Eiern.  
 
    Sein Gefährte stöhnte, leckte ihm über die Lippen, dann küsste er ihn. Garretts Atem stockte, als Winter seine Beine spreizte und nun auf ihm saß. Er öffnete Garretts Jeans und holte sanft seinen Schwanz und die Eier heraus. Garrett hörte Hawk, hatte aber keine Ahnung, was sein Bruder tat.  
 
    „Mein“, knurrte Hawk und hob Winter von seinem Schoß. 
 
    „Nein, Bruder, unserer. Machen wir es uns allen doch gemütlicher.“ 
 
    Garrett schüttelte den Kopf, um den dichten, lustbedingten Nebel aus dem Hirn zu bekommen, und sah, dass Hawk aus der wasserdichten Truhe die Futon-Matratze und Decken geholte hatte. Alles lag im hinteren Teil des Pavillons und war nun ein Bett, auf dem sie spielen konnten. 
 
    Garrett stand auf und bis er beim Bett war, auf dem Winter nun nackt lag und seinen Schwanz langsam pumpte, hatte er seine eigene Kleidung abgelegt. Er kniete sich auf die Ecke der Matratze und sah zu. Ein paar Herzschläge später kniete Hawk auf der gegenüberliegenden Seite.  
 
    Genau wie ihr kleiner Gefährte nahm er seinen Schwanz in die Hand und begann, im selben langsamen Tempo zu pumpen. Hawk tat es ihm gleich, sodass sie sich alle in derselben Geschwindigkeit bewegten. Winter zuzusehen, wie er sich selbst befriedigte, machte ihn so an, dass er nicht wusste, wie lange er sich kontrollieren konnte, nicht zu kommen.  
 
    „Was möchtest du, Sexy?“, fragte Garrett. Er spürte den Orgasmus in seinem Becken entstehen, der nur darauf wartete, zu explodieren. 
 
    „Ich möchte einen von euch ficken, während der andere mich fickt. Können wir das machen?“ Winter sprach atemlos leise, nur etwas lauter als ein Flüstern. 
 
    Wellen der Erregung brachten Garrett zum Erschauern bei Winters leiser Frage. Er schloss die Augen und nahm die Hand von seinem Schwanz, sonst hätte er seinen Samen über seinen kleinen Gefährten geschossen. Er konnte sich gerade noch zurückhalten. 
 
    „Oh, Scheiße“, stöhnte Hawk mit tiefer, rauer Stimme. 
 
    Garrett öffnete die Augen gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie sich jeder Muskel seines Bruders anspannte und er inne hielt. Dann schoss er mehrere Spritzer seiner perlweißen Flüssigkeit über Winters Körper.  
 
    Winters Hand rutschte zu der Wurzel seines Schaftes, wo sie ihn fest drückte. Offensichtlich wollte er verhindern, ebenfalls zu kommen. „Das war ein schöner Anblick, Hawk“, sagte er und lächelte sanft, als ob er sie beide trösten wollte, weil sie enttäuscht aussahen, da er zu früh gekommen war. „Heißt das, ihr mögt meine Idee?“ 
 
    Hawk nickte und sah verlegen aus. „Ich würde dich gern in mir spüren, während Garrett in dir ist. Ich habe das erst ein Mal gemacht und weiß nicht, wie ich mich darauf vorbereiten soll.“ 
 
    Winter kicherte und setzte sich auf, beugte sich vor und küsste Hawk. „Dreh dich um und ich bereite dich vor, während Garrett das mit mir macht.“ 
 
    Hawk blinzelte und sah schockiert aus. Dann blickte er auf Garrett. „Bist du damit einverstanden?“ 
 
    Garrett nickte. „Gott, ja“, stöhnte er. Seine Erregung steigerte sich allein bei dem Gedanken an eine solche Vereinigung. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    Hawk war es peinlich, zu früh gekommen zu sein, er wurde aber schon wieder neu erregt bei dem Gedanken, dass ihr kleiner Gefährte ihn ficken würde. Er ging auf alle viere. 
 
    Er zuckte zusammen, als Winter erst sanft über seinen Rücken streichelte, sich vorbeugte und seine linke Hinterbacke küsste, dann mit einem Finger und Hawks eigenem Samen über sein Loch rieb.  
 
    „Entspann dich, Sexy“, hörte er Garrett murmeln.  
 
    Im selben Moment spürte er Winters Finger in sich. Der Finger glitt tiefer und Hawk stöhnte. Obwohl er versuchte, locker zu bleiben, zogen sich seine Muskeln trotzdem um den Eindringling zusammen. Winters andere Hand rieb seinen Rücken auf und ab, was ihm ein grummelndes Schnurren entlockte. Kurze Zeit später ersetzte Winter den einen Finger durch zwei, was dieselbe Reaktion hervorrief. Als drei Finger in ihn drangen, legte Hawk den Kopf und die Brust auf der Matratze ab und genoss das ausfüllende Gefühl. 
 
    „Hawk? Alles in Ordnung?“, hörte er Winter fragen, der begann, mit den Fingern vor und zurück zu gleiten, nun aber unsicher innehielt.  
 
    „Mehr. Ich brauche … mehr“, schaffte er zu stöhnen. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Winter sah Garrett an, der drei Finger in ihm hatte. „Brauche dich.“ 
 
    Garrett nickte und sah genauso erhitzt aus, wie er sich sicherlich fühlte. Winter hoffte nur, sie würden alle in die richtige Stellung kommen, bevor er explodierte. Er zog seine Finger aus Hawk, dann legte er die Finger um seinen eigenen Schwanz und drückte zu, um seine Eruption zu verhindern.  
 
    „Dreh dich um, Hawk. Ich will dich sehen, wenn ich dich ficke.“ 
 
    Er war erstaunt, wie schnell der Mann sich umdrehte. In Sekunden lag er auf dem Rücken, zog die Beine bis zur Brust und offenbarte sein jetzt gedehntes Loch.  
 
    „Fick mich, Winter, fick mich jetzt.“ 
 
    Mit Garretts Finger immer noch in seinem Hintern, positionierte Winter seinen Schwanz an Hawks Eingang. Langsam drang er in seinen Gefährten ein und spürte dessen Muskel sich um ihn schließen, sobald er den ersten Ring hinter sich hatte. Er hielt inne, als Hawk ein paar abgehackte Atemzüge nahm und dann nickte. 
 
    „Oh, Gott, das fühlt sich so gut an“, stöhnte Hawk.  
 
    Die Muskeln, die seinen Schwanz fest im Griff hatten, ließen etwas locker. Winter drang tiefer, bis er bis zu den Eiern in seinem Mann war. 
 
    Er sah über die Schulter und nickte Garrett zu, der dann seine Finger durch seinen Schwanz in Winters Hintern ersetzte. Sobald die Spitze von Garretts Schwanz durch Winters Ringmuskel war, stieß Garrett hart zu und drang bis zum Anschlag ein. 
 
    Winter entkam ein klagender Laut. Garrett umarmte ihn und streichelte seinen Bauch, wie um ihn zu trösten. 
 
    Er war so kurz vorm Kommen, dass er kaum hörte wie Garrett sagte: „Okay, Sexy, es liegt nun in deinen Händen. Ficke deine Gefährten.“ 
 
    „Ja, nur eine Minute“, stöhnte er und atmete schwer, versuchte, sich an seine schnell schwindende Kontrolle zu klammern. 
 
    Aber sein Körper weigerte sich, darauf zu warten, bis er sich irgendwie zusammenriss. Seine Hüften fingen an, nach vorn zu stoßen und Hawk mit seinem Schwanz zu füllen, und dann nach hinten, um seinen eigenen Hintern mit Garretts dickem Schwanz zu füllen. Seine dennoch langsamen Stöße brachten beide Männer bei jeder Bewegung zum Stöhnen.  
 
    Als Garretts Finger über seine Nippel fuhren, explodierte alle Zurückhaltung. Er begann, härter und härter zuzustoßen, bis sein Orgasmus heranrollte und ihn übernahm. Mit einem lauten Schrei stieß er drei Mal in Hawk, spürte die Hitze seines Samens von seinen Eiern zu seinem Schwanz hochsteigen und aus der Spitze strömen. Sein ganzer Körper kribbelte, als er Garretts heißen Höhepunkt seinen Hintern füllen spürte und gleichzeitig kam Hawk erneut und überzog ihre beiden Bäuche mit seinem Saft. 
 
    Als sein Orgasmus langsam nachließ, stellte Winter fest, dass er nicht atmen konnte. Garrett lag schwer auf ihm und Hawk hielt ihn an seine Brust gedrückt. Er wollte sich eben aus der Lage befreien, da verschlangen Garrett und Hawk ihre Arme ineinander und rollten sich, sodass sie nun auf der Seite lagen und immer noch verbunden waren.  
 
    „Das war unglaublich“, flüsterte Hawk, nachdem sie sich alle beruhigt hatten. 
 
    „Ja“, sagte Garrett. Seine Hand rieb langsam über Winters Seite. „Winter? Alles in Ordnung?“ 
 
    „Mir geht es super“, sagte Winter mit einem zufriedenen Seufzen. Eine Idee für eine neue Geschichte kam ihm bereits komplett zu Ende geplottet in den Sinn. „Können wir zurückgehen? Wir könnten es schaffen, noch vor dem Essen meinen Computer anzuschließen. Ich hatte gerade eine tolle Idee für mein nächstes Buch.“ 
 
    „Entspann dich, Baby. Wir erledigen das alles, aber jetzt sind wir damit beschäftigt, unseren Gefährten zu lieben.“ Hawk küsste ihn tief und lange. 
 
    Als er sich zurückzog, küsste Garrett ihn. 
 
    „Okay, na gut. In diesem Fall kann es auch bis nach dem Essen warten.“ 
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    Als Summer Ryan anlässlich der Hochzeit ihrer Schwester nach North Carolina reist, rechnet sie nicht damit, länger als eine Woche zu bleiben. Der Mittelpunkt ihres Lebens befindet sich schließlich praktisch auf der anderen Seite des Erdballs. Doch dann teilen Cole und Dawson Sullivan ihr mit, dass sie ihre Gefährtin ist.  
 
      
 
    Nachdem ihre Brüder in den Geschwistern Spring und Winter ihre Gefährten gefunden haben, hoffen die Wandler-Zwillinge Cole und Dawson, dass auch sie ihre Gefährtin finden werden. Auch wenn sie nicht wirklich damit gerechnet haben, treffen sie sie am Flughafen und sie ist nicht einmal überrascht von ihren besonderen Fähigkeiten.  
 
    Doch bevor sie sich richtig mit Summer vereinen können, geht ein Notruf ein und sie müssen bei der Suche nach einem vermissten Kind helfen. Summer ist bereit, mit ihnen zu gehen, doch dann äußert sie einen Wunsch, den die beiden Männer ihr womöglich nicht erfüllen können.  
 
      
 
    Wird Summer imstande sein, ihr bewegtes Leben für die beiden Irischen Wolfshund-Wandler aufzugeben? Werden Cole und Dawson sich genauso binden können wir ihre Brüder?  
 
      
 
      
 
    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MFM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der Männer untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  
 
      
 
    Länge: rund 20.000 Wörter  
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    Kapitel 1 
 
      
 
      
 
      
 
    Summer Ryan trat durch die Eingangstüren des Charlotte Douglas International Flughafens und suchte die Menge nach einem ihr bekannten Gesicht ab. Winter hatte versprochen, sie abzuholen, damit sie ihre Schwester zu deren Hochzeit überraschen konnten. Auch würde sie als Winters Trauzeugin fungieren, der sich in einer Zeremonie mit den Männern, in die er sich verliebt hatte, verbinden wollte.  
 
    Ihr Blick schweifte erst darüber hinweg und kehrte dann zurück zu zwei großen, dunklen und sündhaft gut aussehenden Männern, die sie anstarrten, als hätten sie seit Jahrhunderten keine Frau mehr gesehen. 
 
    Sie waren umwerfend und wirkten, als wären sie bereit, etwas gegen Summers sexuelle Anspannung zu tun, die sich in den letzten drei Monaten in ihr aufgebaut hatte, aber sie waren nicht Winter. Ihr Bruder hatte ihr eine Dusche versprochen, ein weiches Bett für etwas Schlaf und ein paar freie Stunden, um einen Mann aufzugabeln, der sich um ihr sexuelles Bedürfnis kümmern würde. Morgen wollten sie dann dort hinfahren, wo auch immer das war, wo er und Spring jetzt wohnten. 
 
    Obwohl sie sich umsah, wanderte ihr Blick immer wieder zu den beiden Männern. Man bekam nicht oft erwachsene Zwillinge zu sehen. Summer lächelte, als eine Frau in ein Pärchen hineinrannte, weil sie die beiden Männer angestarrt hatte. Aber die Zwillinge bemerkten den kleinen Tumult nicht. Sie starrten immer noch Summer an. 
 
    Müde, hungrig und nach unzähligen Flugstunden von der anderen Seite der Welt vom Jetlag geplagt, hatte Summer wenig Nerven für große, sexy Männer übrig, die wahrscheinlich verheiratet waren. Jede Minute erwartete sie deren zarte, dünne, blonde Frauen auftauchen zu sehen, mit einer Schar Kinder im Schlepptau. In der Zwischenzeit war sie nicht abgeneigt, ihnen ein bisschen von der Aufmerksamkeit, die sie ihr schenkten, zurückzugeben und sie spüren zu lassen, wie es ist, ein Stück Fleisch zur Beschau zu sein.  
 
    Sie betrachtete die Männer von oben bis unten und fühlte sich wieder daran erinnert, dass es viel zu lange her war, seit sie mit einem Mann zusammen war. Im Gegensatz zu ihrer Schwester war Summer ein sexuelles Wesen, das manche eine Schlampe nennen würden, aber das war ihr egal. Sie war eine gesunde Frau, die Männer mochte und erst noch einen finden musste, der es schaffte, ihr mehr als einen Orgasmus in einer Nacht zu schenken. 
 
    Und diese beiden waren von ihrer Lieblingssorte. Groß gewachsen, muskulös, dunkles, wirres Haar und eine köstliche Unartige-Jungs-Ausstrahlung. Breite Schultern, schmale Hüften, lange Beine in engen Jeans, welche die Wölbungen unter den Reißverschlüssen betonten. Sie sahen aus, als ob sie kreativ und fordernd im Bett wären, allein oder zusammen. Als einer von ihnen den Kopf leicht zur Seite neigte, als ob er stumm fragte, ob ihr gefiel, was sie sah, lächelte sie zurück. 
 
    Langsam kamen die beiden auf sie zu. Summers Pussy zog sich zusammen und ihre Nippel wurden steif. Dann sah sie an sich selbst herab und fragte sich, was zum Geier sie an ihr so attraktiv fanden. Sie war zehn Zentimeter zu klein für ihr Gewicht, zu kurvig für das momentane Schönheitsideal, und verknittert von der dreitägigen Reise mitten aus Nirgendwo in Russland, um für die Hochzeit ihrer Schwester in den Smoky Mountains da zu sein. Den Männern schien das nichts auszumachen, denn sie kamen weiterhin auf sie zu. Dann hielten sie abrupt inne und holten tief Luft. Der Rechte hatte hellblaue Augen und der andere genauso helle grüne. Während sie ihnen in die Augen sah, änderte sich der Ton; die Farben wurden dunkler.  
 
    Irgendwas an diesen beiden Männern war anders. 
 
    Sie tauschten einen Blick aus, nickten und kamen näher, bis sie nur noch Zentimeter von ihnen getrennt war. 
 
    „Hallo, Summer“, sagte der mit den grünen Augen. 
 
    Sprachlos vor Schock ließ sie sich von ihm umarmen. Er rieb seine glatte Wange an ihrer und holte wieder tief Luft. Beim Ausatmen knurrte er tief in seiner Brust. Als er zurücktrat, nahm er ihre Tasche von ihrer Schulter und hängte sie über seine eigene. 
 
    Bevor sie Zeit hatte, entsetzt zu sein, tat sein Bruder dasselbe und flüsterte: „Unsere Gefährtin“, rieb seine Nase über ihre andere Wange und küsste diese dann. 
 
    Summer wunderte sich verwirrt darüber, wie ihr Körper auf die Nähe der Männer reagierte. Ihre Nippel wurden schmerzend hart und ihre Säfte fluteten ihr Geschlecht, durchnässten ihr Höschen. Noch nie hatte sie bei Fremden so reagiert, nicht mal bei solchen, die sie in einer Bar aufgerissen hatte. 
 
    „Woher kennt ihr meinen Namen? Wer seid ihr?“ 
 
    Blauauge antwortete. „Ich bin Dawson Sullivan und das ist mein Zwillingsbruder Cole. Winter konnte nicht kommen, also hat er uns geschickt, um dich abzuholen.“ 
 
    Seine Stimme war genauso tief und grollend wie die seines Bruders, hatte aber ein leicht anderes Timbre. Sogar sie wäre in der Lage, die beiden auseinanderzuhalten, auch ohne deren Augen zu sehen. 
 
    Sie holte ihr Handy aus der Tasche, drückte auf Winters Nummer und schaltete den Lautsprecher ein. Als Coles Handy klingelte, wurde ihr Gefühl von Irrealität stärker. Er zog es hervor und meldete sich, seine Stimme schallte aus ihrem Handy. Also hatten sie Winters Telefon. Das war ein gutes Zeichen, oder? 
 
    „Wer seid ihr?“, fragte sie noch einmal. 
 
    „Deine Schwester wird unsere Brüder Adam und Brock heiraten. Winter ist mit unseren jüngsten Brüdern Garrett und Hawk zusammen.“ 
 
    „Was? Wie viele von euch gibt es?“ 
 
    „Ist das dein ganzes Gepäck?“, fragte er, ihre Frage ignorierend, und nahm ihr Handgepäck. 
 
    Summer nickte. „Ich möchte mit Winter sprechen.“ 
 
    Cole nickte und wählte Winter auf seinem eigenen Telefon an. Jemand nahm ab und er sagte: „Wir haben sie hier, aber sie will mit Winter reden. Ja, ist sie. Aha. Keine Sorge, wir sind bald da.“ 
 
    Dann gab er ihr das Telefon. 
 
    „Winter?“ 
 
    „Hi, Summer. Bist du zum ersten Mal in deinem Leben übertrieben vorsichtig?“ 
 
    Summer verzog das Gesicht, was die beiden Brüder zum Lachen brachte. „Du bist nicht hier und zwei Männer kommen auf mich zu, beschnuppern mich und behaupten, dass du sie geschickt hast. Was soll ich deiner Meinung nach davon halten?“ 
 
    „Ich möchte, dass du mit ihnen ins Hotel gehst, eine lange heiße Dusche nimmst, und ihnen erlaubst, all deine Verspannungen zu lösen.“ 
 
    Summer sah die Männer an und ihre Pussy zog sich erwartungsvoll zusammen. „Okay, aber wenn ich in einem Harem irgendwo auf der Welt lande, hast du mich auf dem Gewissen.“ 
 
    „Wirst du nicht. Die beiden gehören zu den Guten. Betrachte sie als deine eigenen Strandboys“, sagte Winter und bezog sich auf einen Witz zwischen ihnen, dass sie beide nach einem Strandboy suchten, der sich um sie kümmerte, damit sie sich auf ihre Arbeit konzentrieren konnten. 
 
    „Dann sehe ich dich morgen?“ 
 
    „Wenn nicht, dann übermorgen.“ Ihr Bruder kicherte, bevor er auflegte. 
 
    Summer drehte sich zu den Männern um, die in beschützender Haltung vor ihr standen. „Okay, ich gehöre euch.“ 
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